AR 218. 


2. nttts 70.8 incl. Port 
lerteljährlich Rs. 2.—, monatli op. incl. Porto. 
8 0 4 monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— „ „ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Ouginal-Einbunddechen 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang demnächſt zum Abſchluß gelangt. 


u 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


W ET FE BERN 
Restaurant 
HOTEL MANNTEUFFEL 


empfiehlt: 
Jeden Donnerftag und Sonntag 


Fl. AK l. 


(Garnuszkowe). 
J. Petrykowski. 


Die erſte 


A. Kloſſige iſraeliliſche Prinatyenſton 


von 


Zugenie Jaschunska 


Birgelfiraße Nr. 46, Haus B. Majerowicz. 
Der Un ericht hat bꝛgonnen. Die Aufnahme neuer 
Schülerinnen zu den Vorbe teſtungsklaſſen, ſowle zu 
allen 4 Klaſſen findet täglich von 9 Uhr früh 
bis 2 Ubr Mittags v. von 4—6 Nachmltt. ſtatt. 


Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


I A 


atezalkowska & 149 rög Prößnej w. Warssawie 


wykonywai Wezelkie obstalunki i catkowite urzadzenia 
stylowe, poriada wielki wybör mebli po cenach pray- 
stepnych, 


Dr. Söklowiejezyk 
Speclal⸗Arzt für 
Finder: und Innere Krankheiten 
Peitridauet - Straße Nr. 115. A 
Sprechſtunden t 9—10 Früh, u. 3—5 Nachmitt. 


Jahn⸗Arzt , 
B. von Brzozowski 


wohnt Petrikaner-Str. 26, im Hauſe ber Gebrüs 
ter Schroeter, neben der Gonditori des Herrn 
Schmagier. 


Dr. R. Skibinski, 
Ggurtshülfe und Frauenkrankh riten, 


iſt zurückgekehrt 
und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ein Petritanere und Zawadzka⸗ Str. 


— —— — — — 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 


ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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Mittwoch, den 8. (20.) September 


— — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Eryedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


120 incl. Porto. 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


Politiſche Rundſchau. 


— Pariſer Blätter colportiren angebliche 
Aeuße rungen des Kaifers Wilhelm, 
die er dem Kronprinzen von Griechenland gegenüber 
gethan haben ſoll, und in denen derſelbe Monarch 
Griechenland für die Geſtaltung und Verwendung 
ſeines Heeres und ſeiner Flotte im Hinblick auf 
einen künftigen Krieg mit der Türkei beſtimmte 
Rathſchläge ertheilt hätte. Demgegenüber erklärt 
ſich die „Nerdd. Allg. Ztg.“ für autoriſirt, mitzu⸗ 
Iheilen, daß dieſe dem Kaiſer in den Mund geleg⸗ 
ten Aeußerungen erfunden ſind. Die Tendenz der⸗ 
artiger Erfindungen ſei übrigens offenſichtlich. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Erklärung ſei 
übrigens auf die Thatſache hingewieſen, daß die 
Einſtellung türkiſcher Officiere in die deutſche Armee 


g 


1899. 


Geſchmack des amerikaniſchen Publikums entſpre⸗ 
chenden Weiſe, ſich und die Sache ihres Vater⸗ 
landes zu compromittiren. Eiferſüchtig auf die „Be⸗ 
ziehung“ des „World“ zu Präſident Krüger, publi- 
tirt jetzt die New⸗Norker „Sun“ folgenden Auszug 
aus einem angeblichen Briefe des Staatsſecre⸗ 
tärs Reitz vom 7. Auguſt an einen „Freund in 
Amerika“: 

„Wir haben in Chamberlain einen 
bitterten Feind erhalten. Die Motive für ſeine 
Feindſchaft werden verſchieden beurtheilt. Wenn 
er dabei beharrt, die Dinge aufs äußerſte zu trei⸗ 
ben, ſo werden wir ohne Zweifel ſchreckliche Zeiten 
in Südafrika erleben, aber es iſt eine andere 
Frage, ob England hinterher Grund haben wird, 
dankbar zu ſein. Ich bin müde, auf den Mann 
zu ſchimpfen, und verachte ihn zu ſehr, um noch 
mehr Tinte ſeinetwegen zu verſchwenden. Was die 
britiſche Nation anlangt, ſo habe ich bisher immer 
ein gewiſſes Maß von Reſpect vor ihren großen 
Traditionen empfunden und vor dem ehrenhaften 
Antheil, den ſie während der letzten paar Jahr⸗ 
hunderte an der europäiſchen Politik genommen. 
Aber ihre Politik in Südafrika iſt während der 
letzten fünfzig Jahre nichts Beſſeres geweſen als 
ein Verſuch, durch gute oder ſchlechte Mittel ſelbſt 
Naboth's Weinberg in Beſitz zu nehmen. Ich 
glaube an einen allmächtigen und gerechten Gott, 
und wenn jene Nation nicht bereut, ſollte es ſelbſt 
in der elften Stunde geſchehen, ſo wird das Schickſal 
des vielberühmten Reichs, „über dem die Sonne 
nimmer untergeht,“ ſo ſicher beſiegelt ſein, wie 
das der Meder und Perſer, der Römer und das 
kurzlebige Reich von Napoleon. Augenblicklich ſind 
wir in Zweifel, welches unſer Schickſal ſein wird. 
Wenn das britiſche Miniſterium den Friedensleu⸗ 
ten in ſeiner Mitte eine Chance giebt und etwas 
vorſchlägt, was nicht den Verluſt unſerer Unabhän⸗ 
gigkeit involvirt, fo mögen die Wolken vielleicht 
vorüberziehen. Aber ſelbſt eine Ratte zeigt 
Kampfluſt, wenn ſie zur Verzweiflung getrieben 
wird. Und wenn Chamberlain denkt, wir ſeien 
Ratten, jo iſt er ſehr im Irrthum. Ee iſt amü⸗ 
ſant, von feiner großen Courage und Entſchloſſen⸗ 
heit zu leſen, wenn man weiß, daß er, was auch 
paſſiren mag, ſein Monocle nur feſter klemmen 
wird. Und wenn die britiſche Nation zuletzt ſei⸗ 
ner müde wird, jo wird er ſich nur in ſein Home, 
zu ſeinen Orchideen zurückziehen, während ich und 
andere vielleicht, von einer Dum⸗Dum⸗Kugel ges 


ſehr er⸗ 


noch niemals ſolchen Umfang gehabt hat, wie in troffen, in irgend einem vergeſſenen Grabe liegen. 


dieſem Herbſte. 1 
— Die vomfranzöſiſchen Kriegs⸗ 


min iſter Gallifet dem Miniſterraih vor⸗ 


elegten und von dieſem genehmigten Vorſchläge 
fir die Verjüngung des Offfeiercorps haben fol⸗ 
genden Hauptinhalt: 1. Herabſetzung der Alters⸗ 
grenze und zwar für Diviſionsgeneräle von 65 
auf 62 (nur die, welche vor dem Feinde ſelbſt⸗ 
ſtändige Führer waren, bis 65), Brigadegeneräle 
60 ſtatt 62, Oberſten 58 ſtatt 60, Oberſtleutenauts 
56 ſtalt 58, Majors 54 ſtatt 56, Capitäns 52 
ftatt 53, Leutrants 50 ſtatt 52. Bei der Bemeſ⸗ 
ſung der Altersgrenze hat man damit gerechnet, 
daß auch die mit 20 Jahren eingetretenen Offi⸗ 
ciere vor Erreichung der Altersgrenze die für die 
Peuſiontrung nöthigen 30 Dienſtjahre haben kön⸗ 
nen. 2. Abkürzung der für den nächſt niedrigen 
Dienſtgrad vorgeſchriebenen Zeit auf das Mindeſt⸗ 
maß. Bei dieſem Minimum könnten die Bevor⸗ 
zugten mit 40 Jahren Brigadegeneral werden. 3 
Verminderung der Beförderungen zum Stabsoffi⸗ 
eier nach dem Dienſtalter, die ſich jetzt auf die 
Häfte erſtrecken. Die beorderten Officiere ſollen 
bei allen Beförderungsvorſchlägen vor ihren Alters⸗ 
genoſſen ½ Jahr Dienſtalter voraus haben. Gal⸗ 
lifet betrachtet die Löſung der Frage der Verjün⸗ 
gung des Officiercorps als brennend nicht nur für 
die getive Armee, ſondern auch für die früher 
activen Dfficiere im Heere 2. Linie. 


— Inmiiten der noch ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen mit Transvaal iſt 
von Southampton aus ein britiſcher Truppen⸗ 


transport, beſtehend aus 1000 Mann und Officie⸗ 
ren an Bord des Dampfers „Gaul“ nach Südafrika 
abgegangen. 

Der Pariſer „Temps“ erklärt es für 
tig, daß der franzöſiſche Miniſter des Auswärti⸗ 
gen, Deltaſſs, es dem franzöſiſchen Conſul in 
Pretoria nahegelegt habe, die Vorſchläge Englands 
dem Präſidenten Krüger gegenüber zu unter⸗ 
ſtützen. 

Wenn man den amerikaniſchen Blättern glau⸗ 
ben konnte, hätten die Transvgaler Staatsmänner 
nicht Beſſeres und nichts Dringenderes zu thun, 


unrich⸗ 


Solche Courage iſt billig.“ 
— Ueber die neueſten Chriſten⸗ 


verfolgungen in Südſchantung ſind 
ſoeben im Miſſionshaus zu | 
Danach. 


nach der „Germania“ 
Steyl die erſten Nachrichten eingetroffen. 
iſt die Chriſtenverfolgung im Mai ausgebrochen. 
Sie geht aus von den Anhängern der „Sekte vom 
großen Meſſer“, Dedauhuide genannt, der vor zwei 
Jahren die beiden Miſſionare Mies und Henle 
zum Opfer gefallen ſind. Der Vicekönig von 
Schautung wird als Protektor der Sekte bezeichnet. 
Die Miſſionare wiſſen beſtimmt, daß die Sekte 
im Auftrage und als Werkzeug des Vicekönigs 
handelt. Die erſten Schreckensnachrichten kamen 
vom Oſterfeſt aus dem Gebiet von Pater Ibler 
nördlich von Zining. Seitdem verbreitete ſich die 
Verfolgung beſtändig nach allen Seiten, und die 
Gebiete der blühenden Gemeinden Tjaſiang und 
Weunſchau find bereits vollſtändig vernichtet. Bi⸗ 
ſchof Anzer kam nach Zining, um Hilfe zu brin⸗ 
gen. Hier war die Gefahr für ihn groß. Er 
reiſte deshalb am 12. Juli von Zining im Gehei⸗ 
men ab. Am 14. traf ihn unterwegs ein Brief 
von Pater Vilſtermann aus Zining mit der Mel⸗ 
dung, daß der Haupfmandarin den Miſſionaren 


mitgetheilt habe, weiterhin für ihr Leben nicht 
bürgen zu können, da die Macht der Aufrührer 


zu groß geworden ſei. 


Miſſionare zu beſtimmen, welche ſich für die 
andern dem Tode opfern ſollten — jeder von 
ihnen ſei dazu bereit — und den anderen mitzu⸗ 


theilen, ob ſie ſich nach Shanghai oder nach Tien⸗ 
ſin retten ſollten. Am 17. Juli erhielt Biſchof 
Anzer eine Depeſche, daß Zining nicht mehr zu 
retten ſei. Was inzwiſchen in Zining geſchehen, 
iſt den Miſſionaren nicht bekannt. Die „Germ.“ 
meint, das Telegramm, das am 11. Auguſt in 
Steyl anlangte: „Halbe Miffion vernichtet“ ſcheint 
das Schlimmiſte verkündet zu haben. 


Er bat den Biſchof, zwei 


Lodzer Tageblalt 


Inſertionsgebühren: 

Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


@ ! als dieſer Preſſe zu Liebe, und zwar in einer dem 


— — — ——a——. ——— — — —-ẽ —-—nP] i i ' 'Bͤ ' 


19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen. 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— Zum Aufenthalte Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten in Dänemark 
ſchreibt die „St. Pet. Ztg.“ nach dem «Pyoor. 
Has»: 

„Am 28. Auguſt a. St. um 10 Uhr Bor 
mittags begaben ſich Ihre Majeftät die Kaiferin 
Maria Feodorowna und Ihre Erlauchte Schweſter, 
die Prinzeſſion Alexandra von Wales, ‚begleitet 
von den Perſonen des Gefolges in Hofequipagen 
aus Bernſtorff nach Amalienborg in das königliche 
Palais und geruhten die dort verſammelten Hof⸗ 
damen und die Perſonen der däniſchen Ariſtokratie 
zu empfangen, Die Audienz endigte gegen 12 
Uhr, worauf Ihre Majeſtät und Ihre Hoheit die 
Fahrt nach Kopenhagen in das Palais des Prin⸗ 
80 Waldemar antraten, in welchem ſich bereits 

hre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna und die anderen Hohen 
Herrſchaften befanden und woſelbſt das Frühſtück 
eingenommen wurde. — Nach dem Deſeuner kehr⸗ 
ten Ihre Majeſtäten die Kalſerinnen Maria Feo⸗ 
dorowna und Alexandra Feodorowna und einige 
der Hohen Herrſchaften nach Beruſtorff zurück, 
während Seine Majeſtät der Kaiſer mit dem 
König Georg von Griechenland, dem Kronprinzen 
von Dänemark und dem Prinzen Waldemar ſich 
nach der von dem Profeſſor Fingſen errichteten 
Heilanſtalt für Lupuskranke begaben. Beim Ein⸗ 
tritt von dem Profeſſor Fingſen empfangen, be⸗ 
grüßten Ihre Majeftäten dieſen und nahmen dann 
die Heilanſtalt in Augenſchein, wobei Aae 
Fingſen Sr. Majeftät dem Kaiſer die betr. Er⸗ 
läuterungen gab. Nach der Beſichtigung der Heil⸗ 
anſtalt kehrten Ihre Majeſtäten und Ihre Hohei⸗ 
ten nach Bernſtorff zurück. 

Am 29. Auguſt fand in Kopenhagen die 
feierliche Enthüllung des den beiden ſchleswigſchen 
Kriegen gewid neten däniſchen Nationaldenkmals 
ſtatt, zu welcher ſich um 11 Uhr Vormittags die 
Vertreter der Stadt und die Deputationen verſam⸗ 
melt und auch die Truppen Aufſtellung genom⸗ 
men hatten. Gegen 12 Uhr trafen Ihre Maje⸗ 
ſtäten der Kaiſer und die Kaiſerinnen Maria Feo⸗ 
dorowna und Alexandra Feodorowna, Ihre Maje⸗ 
ſtäten der König Chriſtian von Dänemark und 
der König Georg von Griechenland und die übri⸗ 
gen Hohen Herrſchaften am Orte der Feier ein 


und begaben ſich in das auf dem Platze errichtete, 


Bherunkr“ nachträglich meldet, 


mit Blumen und Gewächſen geſchmückte Zelt. 
Nach der hierauf erfolgten“ gottesdienſtlichen Feier 
fiel die das Denkmal bergende Hülle, worauf Ihre 
Majeſtäten und Ihre Hoheiten das Denkmal in 
Augenſchein nahmen und ſich ſodann nach dem 
Palais begaben, in welchem das Allerhöchſte De⸗ 
jeuner ſtaktfand. Nach dem Frühſtück kehrten Ihre 
Majeſtäten nach Schloß Bernſtorff zurück.“ 

— Fürſt Hohenlohe auf Werki. Der deutſche 
Reichskanzler traf, wie jetzt der „Baneaosiä 
am Abend des 
30. Auguſt auf ſeinem Gut „Werki“ ein, wo ſich 
bereits ſeine Tochter, die Prinzeſſin Ellſabeth und 
jeine Enkel: Prinz und Prinzeſſin Ratibor und 
Comteſſe Schönborn befanden. Während feines 
Aufenthalts auf Werki widmete Fürſt Hohenlohe 
die meiſte Zeit der Ruhe und fuhr und ging viel 
ſpazieren. Am 4. d. Mts. traf der deutſche Bot⸗ 
ſchafter Fürſt Radolin nebſt Gemahlin aus St. 
Petersburg ein. Am 6. d. Mts. machte Fürſt 
Hohenlohe dem Generalgouverneur und Gouver⸗ 
neur in Wilna einen Beſuch, der Tags darauf 
erwidert wurde. Abends fuhr Fürſt Radolin fort. 
Am 9. d. Mts. beſuchte der deutſche Reichskanzler 
mit ſeiner Familie von Neuem Wilna und die 
landwirthſchaftliche Ausſtellung dortſelbſt. Auch 
ſpäter war Fürſt Hohenlohe noch mehrmals in 
Wilna. 

— Ueber Schnlhygieine ſchreibt der „St, 
Pet. Her.“ Folgendes: Man hört fo. häufig, daß 
Schüler und Schülerinnen infolge übermäßiger 
Kopfarbeit und auch noch anderweitiger Einwir⸗ 
kungen in den Lehranſtalten krank geworden ſeien. 
Jetzt endlich wird dieſer negativen Seite des Schul⸗ 
weſens gebührende Beachtung geſchenkt. In dem 
in Angelegenheiten der Mittelſchulreform vom 
Miniſter der Volksaufklärung an die Lehrbezirks⸗ 
curatoren geſandten Circular — deſſen wir ſchon 
mehrfach erwähnt haben wird eine beſſere 
phyſiſche Erziehung der Zöglinge zu einer wichtigen 
Bedingung gemacht, die erfüllt werden müſſe 
ſelbſt wenn dadurch eine Schmälerung des Schule 
programms nothwendig werden ſollte. Die Schulen, 
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wie fie bis jetzt eingerichtet waren, begünſtigten 
gewiſſermaßen die Entwickelung mancher Krank⸗ 
heiten, wie Rückenwirbelkrümmung, Kurzſichtigkeit, 
Blutarmuth, chroniſches Mattſein, Kopfſchmerzen, 
Magen⸗ und Darmleiden u. ſ. w. Zahlen beweiſen. 
In der letzten Nummer der «Pycoraa IIIcona⸗ 
legt Dr. Nikolſki dar, daß pro 1895 — 1896 
von den in Petersburger Inſtituten des Reſſorts 
der Kaiſerin Maria aufgenommenen Zöglingen 48,5 
pCt. eine ſchwache Geſundheit aufweiſen; in den 
Moskauer Inſtituten zählte man 32 pCt. Kranke 
und in den Provinzialinſtituten 37,1 pCt. 
und in den Knabenlehranſtalten 16,1 pCt. Kranke 
unter den Zöglingen. Im Lehrjahr 1893 — 94 
litten über 50 pCt. aller in die bezeichneten Ju⸗ 
ſtitute aufgenommenen Schülerinnen und Schüler 
an Verdauungsſtörungen. Dieſe Daten reden eine 
dringende Sprache für die Nothwendigkeit einer 
Abhilfe. Dr. Nikolſki erklärt, daß eine 7 — 7¼ 
ſtündige anſtrengende geiſtige Arbeit wie ſie in 
den Inſtituten des Reſſorts der Kaiſerin Maria 
und nicht nur dort, geübt wird, ſelbſt einem 
Erwachſenen zu viel ſei und für Minderjährige 
nicht ſtatthaft ſein ſollte. Die nothwendige Folge 
der Ueberanſtrengung ſei phyſiſche Zerrüttung. So 


oft man den Verſuch gemacht hat, den Schülern 
die Laſt des Studiums zu erleichtern, iſt eine 
Abnahme ihrer Krankheiten die Folge geweſen. 


Solche nützliche Verſuche wurden neulich in Ka⸗ 
ſan und Poltawa gemacht, wo den Schülern unter 
Anderem ein Wochentag freigegeben wurde. Es 
bleibe alſo kein Zweifel darüber, daß das Unter⸗ 
richtsweſen ſich genau nach den Principien der 
Hygieine, der Geſundheitswiſſenſchaft richten müſſe, 
daß der Lehrer Hand in Hand mit dem Arzt ge⸗ 
hen müſſe. Dies gilt natürlich auch von den 
Schulräumlichkeiten, deren Ventilation, Beleuch- 
tung und Beheizung, in welchem Punkt in vielen 
Schulen auch geſündigt wird. 

— In der „Geſellſchaft der Aerzte“ hielt Dr. 
W. N. Radakow einen Vortrag über den Alkohol 
gebrauch im Heer, wobei er auf Grund feiner 33» 
jährigen Erfahrungen nachwies, daß der Alkohol- 
genuß abſolut unnütz ſei, wenn es den Soldaten 
nur nicht an gefunder, kräftiger Nahrung gebricht. 
Im Chiwafeldzuge hat Skobelew der Mannſchaft 
ſtatt Branntwein Thee geben laſſen und da hat 
es ſich gezeigt, daß der Thee eine beſſere Wirkung 
ausübt. Im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege habeu im 
zweiten Ar meecorps die Aerzte, Feldſcher und Sani⸗ 
füre unausgeſetzt 16 Stunden gearbeitet, ohne 
einen Tropfen Alkohel zu trinken, und das Re⸗ 
ſultat iſt bemerkenswerth geweſen: 800 Verwun⸗ 
dete find in dieſer Zeit verbunden, geſpeiſt und 
nach Simnitza geſchafft worden. Man hat den 
Soldaten, ungeachtet deſſen, daß der Typhus aus⸗ 
gebrochen war, verſtärkte Rationen, z. B. 1 Pfund, 
auch 2 Pfund Fleiſch, verabfolgt, und Niemandem 
iſt dadurch die Verdauung geſtört worden; Alle 
haben ſich munter und wohl gefühlt und die Zahl 
der Schwachen, Kranken und Erfrorenen iſt unbe⸗ 
deutend geweſen gegenüber der Zahl derſelben in 
den andern Detachements. Desgleichen hat es ſich 
bei der Beſetzung Port Arthurs gezeigt, daß Sol⸗ 
daten bei guter Nahrung und unter fonftigen be⸗ 
friedigenden Umſtänden den Branntwein gänzlich 
entbehren können. Da aber, bemerkte Dr. Rada⸗ 
kow, das Heer aus dem ausgewählten beſſeren 
Theil des Volkes beſteht, ſo iſt von der Frage, 
ob man im Heer den Alkoholgebrauch fortbeſtehen 
läßt oder abſchafft, direkt oder indirekt die Ver⸗ 
ſchlechterung oder die Verbeſſerung der Bedingun⸗ 
gen des Volkswohlſtandes abhängig. 


— — . — 


Zur Verhaflung des Gönczüi'ſchen 
Ehepaares 


wird dem „B. L. A.“ aus Rio de Janeiro Folgen- 
des gemeldet: nf 

„Die Entdeckung Gönczis ift einem öſterreichi⸗ 
ſchen Commis zu danken. Dieſer Manu hat den 
Mörder erkannt und recognoscirt. Er iſt auf die 
Spu: gebracht worden durch den Steckbrief und 
die Photographie, welche auf dem öſterreichiſchen 
Conſulat iM Rio ausgehaugen haben. Gönczi und 
feine Frau beſtritten zuerſt, daß ſie die Geſuchten 
ſeien. Aber ſie ſind überführt worden durch den 
großen weißen Wolfsſpitz Butzi, welchen ſie aus 
Berlin mitgebracht hatten. In die Enge getrieben, 
gaben fie vor dem deutſchen Conſul Wever zu, 
daß ſie die Verfolgten ſind. Sie leugneten jedoch 
beharrlich, die Thäter zu ſein. Weitere Recherchen 
ergaben Folgendes: Gönczi und Frau naunten ſich 
Joſef und Anna Foenze. Sie find im November 
1897 unter dieſem Namen von Antwerpen aus 
mit dem Dampfer „Mainz“ vom Lloyd nach Bra⸗ 
ſilien gekommen. Sie ließen ſich zuerſt in der 
Stadt Sao Paulo nieder, wo ſehr viele Deutſche 
wohnen. Da fie ſich dort nicht ſicher fühlten, 
gingen ſie nach Rio de Janeiro. Dort betrieb 
Göliczi einen Hauſirhandel mit Fleiſchwaaren, 
wobei ihm ſeine Frau half. Es ging ihm aber 
ſchlecht, er war immer in Geldverlegenheit. Daher 
verſetzte er vor einiger Zeit eine Uhr bei dem 
erwähnten Commis. Dieſer Mann erinnerte ſich 
ſpäter au Gönczi, als er ſein Bild aushängen ſah. 
Hierdurch wurde die Ermittelung herbeigeführt. 
Der Commis erhebt Anſpruch auf die für die Er⸗ 
greifung des Mörders ausgeſetzie Prämie. Die 
Ehefrau Gönczis war, da ſie der Gatte nicht er⸗ 
nähren konnte, zuletzt Köchin in einem deutſchen 
Koſthauſe in Rio. In dieſem Wirthshauſe wurden 
beide verhaftet.“ 

Es gehen aus der hochintereſſanten Meldung 
folgende wichtige Momente hervor. Erſtlich iſt 
Gönczi zwei Monate nach dem Morde, während 
in allen Hafenſtädten auf ihn gefahndet wurde, 
unter den Augen der Behörden mit falſchem Reiſe⸗ 
paſſe mittels eines deutſchen Dampfers nach Rio 


gefahren. Alle Wachſamkeit hat nicht verhindern 
können, daß er dem Arme der Polizei entſchlüpft 
und keineswegs auf abenteuerliche Weiſe, ſondern 
auf dem gewohnten Reiſewege des Weltverkehrs 
entkommen iſt. Zweitens gilt bereits jetzt als feſt⸗ 
ſtehend, daß der Thäter nur geringe Beute gemacht 
hat und daß auch in ſeinem Beſitze nur ganz 
unerhebliche Geldbeträge gefunden worden ſind. 
Von ſtarkem, pfychologiſchem Intereſſe iſt endlich 
die Wahrnehmung, daß Gönczi, der auf geradezu 
beſtialiſche Weiſe zwei wehrloſe Frauen ums Leben 
gebracht hat, ſich nicht von dem Hunde trennen 
wollte, obwohl er zweifellos gewußt hat, daß dieſer 
Reiſegenoſſe für ihn eine ſtändige, furchtbare Ge⸗ 
fahr bedeute. In der Thak iſt, wie geſchildert, der 
Hund ein ausſchlaggebender Beweis geweſen, als es 
ſich darum handelte, die Perſönlichkeit der Ver⸗ 
dächtigen feſtzuſtellen .. 

Um die Weihuachtszeit wird Gönczi in Berlin 
zu erwarten ſein. Schwierigkeiten bei der Aus⸗ 
lieferung werden nicht erhoben, da der Auslieferungs⸗ 
vertrag zwiſchen Braſilien und dem Deutfchen 
Reich, wie unten erörtert, klar und deutlich die 
Uebergabe einer des Mordes gerichtlich beſchuldig⸗ 
ten Perſönlichkeit an die deutſchen Gerichte vor⸗ 
ſchreibt. Da das Schiff, welches den Thäter 
bringen wird, direct feinen Weg vom braſilia⸗ 
niſchen Hafen an die deutſche Küſte nimmt, ſind 
umſtändliche Formalitäten, wie ſie ſonſt mit den 
Staaten, von welchen der Gefangenentransport be⸗ 
rührt wird, gepflogen werden müſſen, nicht zu er⸗ 
warten. Ein deutſcher Transporteur wird nicht nach 
Braſilien entſandt werden. Gönczi und ſeine Ehe⸗ 
frau, an deren Auslieferung ebeufalls nicht zu 
zweifeln iſt, werden vin mehr von dem deutſcheu 
Conſul in Rio de Janeiro dem Schiffscapitän 
eines deuiſchen Poſtdampfers übergeben. Dieſer 
nimmt die Gefangenen an Bord des Schiffes in 
Sicherheitshaft und übergiebt ſie bei der Ankunft 
im deutſchen Hafen, Bremen oder Hamburg, 
den Beamten des Berliner Polizei -Präſidiums, 
welche bei der Landung zur Stelle ſein wer⸗ 


den. Es erfolgt dann die unverzügliche Ueber⸗ 
führung nach dem Unterſuchungsgefäugniß in 
Moabit. 


Die Berliner Criminalpolizei hatte ſich, wie 
gern anerkannt werden ſoll, bei der Verfolgung zu 
keiner Zeit darauf beſchränkt, daß die Hilfe der 
ausländischen Behörden angerufen und die Auf⸗ 
merkſamkeit der deutſchen Conſulate wach erhalten 
werde. Vielmehr wurden eigene Recherchen niemals 
unterlaſſen. Erſt in dieſem Sommer war der 
Berliner Commiſſar von Kracht, in deſſen Händen 
von Anfang an die Angelegenheit gegeben war, 
behufs weiterer Nachforſchungen nach Bayern ge⸗ 
reiſt. Dort wohnten, wie man in Berlin erfahren 
hatte, Verwandte der Frau Gönczi. Es gelang 
dem Beamten unauffällig mit dieſen in Verbin⸗ 
dung zu treten, doch ſtellte ſich bald heraus, daß 
die Leute nichts von ihr wußten und man in 
keinerlei Briefwechſel mit einander ſtand. So 
ermittelte der Commiſſar in München u. a. auch 
die Herrſchaft, bei der die uachmalige Frau Gönczi 
zehn Jahre laug gedient und dort als ein tüchliges, 
braves Mädchen das beſte Andenken hinterlaſſen 
hatte. Dieſe letztere Thatſache läßt daher nur 
ſchwer den Gedanken aufkommen, daß die Frau 
als Mitthäterin ſich einer jo furchtbaren Blutthat 
ſchuldig gemacht haben ſollte. Wenn man aus 
ihrer makelloſen Vergangenheit Schlüſſe ziehen 
dorf, fo beſteht vielleicht ihr Verbrechen lediglich 
darin, daß ſie den Mord ſpäter erfahren hatte 
und nicht zum Verrätser ihres Gatten werden 
wollte. 


Zur bevorſtehenden Begnadigung 
Dreyfus'. 


Es gewinnt immer mehr den Anſchein, ſchreibt 
die „Poſt“, als gedenke man in Frankreich durch 
eine Art großen Verſöhnungsfeſtes den verhängniß⸗ 


vollen inneren Wirren, die nun fo lange ſchon 
das franzöſiſche Volk in zwei feindliche Heerlager 
trennen, ein Ende zu machen, Schon das vom 


Kriegsgerichte in Rennes geſprochene Urtheil er⸗ 
weckte die Vermuthung, daß es mit Fleiß ſo for⸗ 
mulirt ſei, um die Baſis für eine auf Verſöhnung 
gerichtete Action zu ſchaffen. Es giebt ſogar 
Stimmen, welche eine planmäßige Verabredung 
annehmen und glauben, das Urtheil ſei im großen 
und ganzen ſchon vor der Verhandlung beſtimmt 
geweſen. Wenn auch in Fraukreich manches mög⸗ 
lich erſcheint, was bei uns geradezu undenkbar 
wäre, jo können wir uns doch auf Vermuthungen 
und Kombinationen hin einer ſo weitgehenden An⸗ 
ſicht nicht anſchließen, wenn es auch als wahr⸗ 
ſcheinlich angeſehen werden muß, daß den Kriegs⸗ 
richtern ein Wunſch leitender Kreiſe, möglichſt einen 
Mittelweg einzuſchlagen, nicht ganz fremd geblie⸗ 
ben ſein mag. Jedeufalls bahnt das Urtheil 
eine Verſtändigung an, es ſchlägt einen Mittelweg 
ein. . 

Wenn man erwägt, wie jehr beide Parteien 
an einem glimpflichen Ausgange der ganzen Affaire 
intereffirt find, dann iſt es nicht unmöglich, daß 
es gelingt, die ganze leidige Geſchichte auf dem 
jetzt geplanten Wege aus der Welt zu ſchaffen. 
Die Begnadigung ſoll nicht nur die Perſon des 
Dreyfus treffen, ſondern mit allem aufräumen, 
was drum und dran hängt. Wie Pariſer Blätter 
wiſſen wollen und wie ſchon telegraphiſch mitge⸗ 
theilt, will die Regierung nach der Begnadigung 
des Verurtheilten dem Parlamente eine Amneſtie 
vorſchlagen, durch welche ſowohl die Prozeſſe Zola 
und Reinach, wie auch die militärgerichtlichen Ver⸗ 
folgungen Picuqarts und die Anklage gegen den 
General Mercier ganz aus der Welt geſchafft wers 
den ſollen. Die wegen des ropaliſtiſchen Kom⸗ 
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jedoch nicht in dieſe Amneſtie einbegriffen werden. 
Wenn man bedenkt, wie lange ſchon unwiderſpro⸗ 
chen von der Begnadigung die Rede iſt, daß ſtatt 
einer Dementirung immer beſtimmteie Nachrich⸗ 
len auftraten und immer mehr Einzelheiten bes 
kannt wurden, jo kann man nicht mehr zweifeln, 
daß thatſächlich dieſer Weg, die Affaire zum Ende 
zu bringen, beſchritten werden wird. Späteſtens 
am Dienſtag dürfte das Begunadigungsdekret im 
Miniſterrath unterzeichnet werden. Wie aus Pa⸗ 
ris berichtet wird, ſoll die große Mehrzahl der 
Franzoſen einem ſolchen Beſchluſſe durchaus ſym⸗ 
pathiſch gegenüberſtehen, weil von ihm die Wieder⸗ 
herſtellung des inneren Friedens erhofft wird. Auch 


in der Provinz ſoll durchaus eine ſür dieſen 
Ausgang günſtige Stimmung herrſchen. Aller⸗ 
dings fehlt es nicht au Stimmen, denen 
eine Begnadigung nicht genügt. So ſchreibt 
Clemenceau in der „Aurore,“ es ſcheine, die 
Regierung wolle nur Mitleid und Gnade 
üben, um deſto leichter auf die Anwendung 


der Geſetze verzichten zu können. „Das wäre der 
Schlußbankrott von dem, was vom Gerechtigkeits⸗ 
gefühl bei uns noch übrig bleibt. Ich ſetze vor⸗ 
aus, daß ſich kein journaliſtiſcher Schakal finden 
wird, der ſich beſchwert, daß man die „Nachſicht“ 
hat, einen Unſchuldigen in Freiheit zu ſetzen. 
Aber wenn dem Erbarmen ſein Recht geworden 
iſt, bleibt die Gerechtigkeit zu befriedigen. Gerech⸗ 
tigkeit für Dreyfus, wie für alle anderen!“ 

Indeſſen iſt nach allem, was bisher bekannt 
geworden, doch mit ziemlicher Sicherheit anzuneh— 
men, daß Dreyfus ſich mit einer Begnadigung 
begnügen würde, und daß auch ſeine Freunde kaum 
auf eine gerichtliche Freiſprechung hinarbeiten 
werden. 

Welche Schlüſſe ſoll man aber, wenn Drey⸗ 
fus die Begnadigung annimmt, daraus auf feine 
Schuld oder Nichtſchuld ziehen? Muß es nicht 
den Anſchein gewinnen, als fühle er ſich doch 
ſchuldig, als halte er eine völlige Rehabilitirung 
durch richterliches Urtheil für unmöglich? Wenn 
dieſe Meinung auftaucht, ſo könnte ſie wohl 
einige Berechtigung aus dem Gebahren der 
Dreyfuspreſſe ſchöpfen, welche mit ſoviel Pathos 
und Stolz verficherte, nicht eher ruhen zu wollen, 
bis die Unſchuld ihres Schützlings vollkommen 
erwieſen ſei. Sie betonte, Dreyfus verlange nicht 


Gnade, ſondern 117 Recht, das ihm unbedingt 
werden müſſe. Fühlt ſich Dreyfus vollkommen 
unſchuldig, weshalb kämpft er dann nicht weis 
ter? Endlich müßte ſich ja doch die Haltloſig⸗ 


keit der Anklage ergeben, wenn fie völlig nichtig 
wäre. 

Nun muß man allerdings auf der anderen 
Seite berückſichtigen, daß Dreyfus mit der Juſtiz 
ſeines Landes jo trübe Erfahrungen gemacht hal, 
daß es wohl begreiflich ſein würde, wenn er jetzt, 
auch im Gefühle vollſter Unſchuld, keine großen 
Hoffnungen mehr auf einen Rechtsſpruch ſetzt. 
Gerade wenn er völlig ſchuldlos iſt, muß er um 
ſo eher an der Gerechtigkeit verzweifeln, nachdem 
er zweimal verurtheilt iſt. Ein dritte Schuld g⸗ 
ſpruch kann da nicht ausgeſchloſſen erſcheinen. 
Deshalb liegt es ſehr nahe, von der Begnadigung 
Gebrauch zu machen, zumal man in weiten Krei⸗ 
ſen an ſeine Unſchuld glaubt und bei den vor⸗ 
urtheilsfreien Leuten, die es nicht unbedingt 
können, der Glaube an ſeine Schuld doch einen 
ſtarken Stoß erlitten hat und nicht über alle Zwei⸗ 
fel erhaben iſt. 

Schließlich kommt hinzu, daß der ſchwer ge⸗ 
quälte Mann dem moraliſchen und pͤhyſiſchen 
Zuſammenbruche nahe iſt, daß man es begreifen 
kaun, wenn er ſich endlich nach Ruhe ſehnte, end⸗ 
lich den unſagbaren feelifchen und körperlichen 
Qualen entriſſen fein möchte. Deshalb ließe ſich 
auch aus einer Annahme der Begnadigung noch 
nicht unbedingt der Schluß ziehen, daß Dreyfus 
ſelbſt ſich nicht völlig von aller Schuld frei fühlte. 
Volles Licht allerdings würde bei ſolchem Ausgange 
niemals in dieſe geheimnißvolle Affäre kommen, 
über der noch jetzt fo undurchdringliches Dunkel 
lagert, daß ſich die kühnſten Komoinationen an 
die vorliegenden Thatſachen knüpfen laſſen, was 
ſchon zum Theil geſchehen iſt und in Zukunft wei⸗ 
ter geſchehen wird. Daß irgend welche dunkle, 
das Licht ſcheuende Machenſchaften noch im 
Schooße der Verborgenheit verhüllt blieben, wird 
vielfach vermuthet und iſt auch durchaus wahr« 
ſcheinlich. 


Der Belgrader Attentats Proeceß. 


Eines erſcheint nach den bisherigen Verhand⸗ 
lungen zweifellos: Alle die radicalen Politiker, 
denen vorgeworfen wird, ſie ſtünden zum Attentat 


in irgendwelcher Beziehung, haben in Wirklich⸗ 
keit mit dieſem ruchloſen Verbrechen nichts 
gemein. 


Der Angeklagte Milinkovie, 


ein noch junger Mann, der der Conſpiration an⸗ 
geklagt iſt, beweiſt, daß die Anklage gegen ihn 
haltlos ſei. „Im übrigen,“ ſagte er, „kann meine 
Schuld nur aus der des verſtorbenen Angielic ab— 
geleitet werden. Gegen diefen iſt die Unterſuchung 
eingeſtellt worden, alſo muß auch die Anklage 
gegen mich fallen gelaſſen werden. Iſt es wirklich 
ein Verbrechen, mit einem geheimen Polizeibeam⸗ 
ten in Verbindung geſtanden zu haben, dann ge⸗ 
hört der Miniſter des Junern neben mir auf die 
Anklagebank!“ Die Vroſchüre „Dämon Ser⸗ 
biens“, die gegen Milan gerichtet war und in 
hunderttauſend Exemplaren verbreitet wurde, hat 
er als Zollbeamter an der Grenze bemerkt und 
hat deu Polizeibeamten Zivko Angielie hierüber 
immer verſtändigt, und aus dieſer Verbindung 
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werden abenteuerliche Verbrechen abgeleitet. Er 
erzählt auch, daß er für die Autonomie Bosniens 
und der Herzegowina eingetreten iſt und für die 
Erreichung dieſer Zwecke ein eigenes Blatt gründen 
wollte, zu dem er von Alexis Karageorgievic ſich 
die nöthigen Geldmittel erbat. Er weiſt weiter 
nach, daß der Deuunciant, der ihn auf die An⸗ 
klagebank gebracht hatte, ein notoriſcher Lump und 
Betrüger iſt. Bemerkenswerth iſt, daß der Ange⸗ 
klagte in Oeſterreich gelebt hat und auch dort ein 
Blatt gründen wollte. Er war in Mitrovie ange⸗ 
ſtellt. Aus einer ſchriftlichen Aussage des Zeugen 
Semonovic geht hervor, daß in Serbien ein anti⸗ 
dynaſtiſcher Club beſtehe, der von Alexis Karggor⸗ 


gievic in Paris dirigirt wird, dahinzielend, die 
Obrenovic zu vertreiben und Karageorgievic a 


den Thron zu heben. Der Angeklagte will dien 
Zeugen nicht keunen und mit ihm nie über dw 
Thema der Anklage geſprochen haben. — Es win 
nun der 


Advocat Liuban Zivfovic 


vorgerufen. Er ſoll der Verfaſſer der Broſchüre 
„Dämon Serbiens“ ſein und gilt als ungemein 
tüchtiger Advocat, rühmlicher Redner, leidenſchaft⸗ 
licher Feind Milaus. Er iſt ein ſchöner Mann 
mit kurzem Vollbart und ſehr intelligenten Zügen, 
Nach Verleſung der Auklage beginnt er: „Ich 
bitte zuvor um die Mittheilung der Verdachts⸗ 
momente gegen mich.“ Daun fährt er fort; 
„Hoher Gerichtshof! Alle Verdachtsmomente der 
Anklage, man drehe und wende fie, wie man 
will, gehen darauf aus, mich umzubringen, ohne 
vorher einen Beweis für ihre Nichtigkeit erbringen 


zu können. — Man hat das Geſetz in feinen 
Grauſamkeit und Schärfe gegen mich angewand 


— und worin beſteht mein Verbrechen? 
höre einer Oppoſitionspartei an, 
lichen Mitteln gegen eine unpaſſende Regierung 
kämpft. Ich erinnere an die Oppofitionsparteicil 
in England, an Gladſtone. Wenn Sie jeden, der 
im Herzen oft unzufrieden iſt, richten wollten, Teil 
Kopf ſtände mehr zwiſchen ſerbiſchen Schultern, 
Sie werfen mir die Abfaſſung der Broſchüre vor 
mit meinem Kopfe bürge ich Ihnen, ich hab 
dieſe Broſchüre nie geſchrieben. Mit meinem 
Leben verbürge ich es, ich habe dieſe Broſchle 
nicht einmal geleſen. So viel man mir von ihr 
erzählt, iſt fie politiſch werthlos und zeugt bon 
rohem Gemüth. Ich bin Politiker von Beruf 
und zu ſtolz, um elende Pamphlete zu verfaſſen, 
In unſerer ganzen Partei finden Sie keiner 
Menſchen, der einer ſolcheg Broſchüre fähig wäre, 
Ich habe nur nach dem Muſter Gladſtones dig 
Steuern nicht zu zahlen gebeoht, und das iſt eit 
gutes Mittel, es iſt ein erlaubtes Mitel. Maß 
bringt mich mit dem Attentat auf Milan in Wert 
bindung, weil ich es mit Karageorgievic hielt, 
Gerede ich, ich kenne keinen Karagedrgievic, keugt 
keinen Menſchen, der mit dieſem en Verbindy 
ſteht. Ich habe mich nie um ihn Mr 
Meine Polikik ift eine ganz andere, und ich gla 
auch nicht, daß das Attentat auf jenen Bal 
zurückzuführen iſt. Wo iſt auch nur der allem 
leiſeſte Beweis, auch nur ein Scheinbeweis hierfür, 
daß ich dehnter zu ſuchen bin? Wo it auch 
nur ein Scheinbeweis, daß ich der Verfaſſer der 
Broſchüre „Dämon Serbiens“ bin und daß die 
Broſchüre mit dem Attentat zufammenhängt? Das 
weiß ich ebenſowenig wie Sie. Nein, meine 
Herren, ich bin ein aufrichtiger Politiker, und id 
lege meinen Kopf auf den Block, daß ich kei 
Pamphplete geſchrieben habe. Sima Gjatovic Zr 
hauptet, ich ſei der Verfaſſer des Pamphlet Al 
Sima Gjakovic meine Schrift erkannt haben Mk 
Meine Herren, die Schmach der frauzöſiſchen Ne 
publik hat Ihnen bewieſen, was auf Handichriften 
kenner zu geben iſt, ich erinnere Sie an das Bog 
dereau, das Ehren und Leben vernichtet, trotzdeg 
es falſch iſt.“ Er ver weiſt noch auf Gjakovic, u 
dem ihm ein Duell bevorſtand, und ſtraft die WE 
kläger Lügen. Der Grand der Se 
ihm erklärlich: „Wenn man die Broſchüre „Dä 
Serbiens“ thatſächlich lieſt, muß man doch bald a 
kennen, daß fie nicht gegen Alexander, ſonde 
uur gegen Milan gerichtet war. Können Sie 
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erinnern, wie ich Markovic wegen Verbreitn 
dieſer Broſchüre vertheidigt habe? Es hande 
ſich um Hochverrath, da ſagte ich: „Das iſt u 


geſetzlich, weil das Pamphlet nicht gegen den r 


renden König gerichtet iſt! „Das war mei 
Ueberzeugung und iſt es auch heute noch. 
werfen mir antidynaſtiſche Umtriebe vor. Meß 


Sympathie iſt in Biarritz (Königin Natal 
Das iſt mein Verbrechen, mau hat die Be 
einer hohen Dame bei mir gefunden, und desh 
bin ich ein Verbrecher, genau wie alle Uebrig 
die hier ſitzen.“ 


Ein origineller Zeuge 


iſt der Bauer aus Dobrinja, Zivko Stojan 
der ausſagt, er ſei zugegen geweſen, als Zink 
antidynaſtiſche Reden gehalten hat. Jetzt 
befragt, kann er nichts ausſagen, da er ſich A 
erinnert, wie er darüber bei der Vorunkerſu 
ausgeſagt hat. Auf jede Frage antwortet er d 
unter ſchallender Heiterkeit mit der Antwort: , 
ſteht im Polizerrapport geſchrieben.“ Dafür 
langt er abee 350 Fr. Zeugengebühren. Sg 
lich wird Zivkovics Vertheidigungsrede geg 
Anklage wegen Verbreitung der Broſchüre 
Serbiens“ vecleſen und als hochverrätheri 
Anklage mit aufgenommot. Der Angel 
Pantelic wird nun vernommen. Er 
Freundſchaft mit dem Attentäter Kne 
klagt, den er in der Stadt herumgefüßkt ha 
rechtfertigt ſich damit, daß er mit de 
zuſammen bei der Feuerwehr 

gewiſſe Kameradſchaft mit ihm 
weiſt aber jede Jutimität oder 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Samilienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


„Ja, die beiden Fräulein Scudamore — das ſind doch ihre 
Couſinen — die Töchte des Bruders ihrer Mutter ...“ 

„Freilich freilich,“ ſtotterte Lornſen. „Daran dachte 
ich eben nicht. Ja, ja — das find ja ihre Couſinen. 
Natürlich.“ 

Und er ging hinaus, während der Paſtor ſich kopfſchüttelnd an 
ſeinen Tiſch ſetzte. „Etwas wunderlich iſt er geworden, der gute Lorn⸗ 
ſen,“ brummte er. „Ob das ſeine Abenteuer gethan haben? Oder die 
Kälte? Hm — hm.“ 

Lornſen wußte kaum, wie er nach Hauſe kam; 
ihn grüßten und er kaum zu bemerken ſchien, ſahen 
nach. Sonſt immer zum Plaudern aufgelegt, fand er heute nicht 
einmal das Wort zum Gegengruß. In ſeiner Seele ſtürmte es, 
daß er am liebſten wie ſein ehemaliger Capitän in ein gräßliches, 
läſterliches Fluchen ausgebrochen wäre. Wie hatte Stina ihn betrogen! 
Auf wie einfältige Weiſe hatte ſie verſucht, ihn zu ihrem Mitſchuldigen 
zu machen! 

Und dann überkam ihn eine körperliche Schwäche, daß er ftill 
ſtehen und ſich auf ſeinen Stock lehnen mußte, um nicht umzufallen. 
Die Seelenangſt um das Unrecht, das er nicht wieder gut machen 
konnte, drückte wie ein ſchweres Gewicht auf ſeine Gliedmaßen, daß 
ſie, die ihm in keiner Gefahr den hurtigen Dienſt verſagt hatten, ihn 
jetzt im Stiche zu laſſen drohten. 

Als er nach Hauſe kam, ſah ihm Stina gleich an, daß ihm etwas 
Unangenehmes zugeſtoßen ſein müßte. „Um Gott, Vater, was iſt ge⸗ 
ſchehen “ rief fie angſtvoll aus. Er warf feinen Stock von ſich und 
ließ ſich in ſeinen Sorgenſtuhl fallen. 

„Stina, Stina, warum haſt Du das gethan!“ war alles, was 
er ſagte. Aber ſie verſtand ihn. Sie hatte ein Unrecht zugelaſſen, 
und um es zu verdecken, hatte ſie ihn belogen, und das wußte 
er jetzt. 

Sie ſchickte Karen fort, weil ſie nicht wollte, daß das Mädchen 
auch nur flüchtige und aus dem Zuſammenhang geriſſene Worte auf⸗ 
ſchnappte. Seit geſtern hatte fie alles gethan, um den Kampf, der 
nun bevorſtand, zu vermeiden; es war umſonſt geweſen, jetzt mußte 
er ausgefochten werden —, und Stina, in deren Weſen ein gut Theil 
der Härte lag, die man deu Frieſen nachſagt, ſchickte fi gleichmüthig 
an, ihn zu beſtehen. 


Aber es kam ganz anders, als ſie erwartet hatte. 
fragte ganz gelaſſen: „Du haſt es natürlich gewußt, 
andere Enkelinnen von dem alten Herrn da 
find 2“ — 

„Ja, ich habe es gewußt, aber ...“ 

„Laß das. Erzähle mir, was Du davon weißt ...“ 

Stina erzählte das Wenige, was fie wußte, und fie gerieth 
nun erſt in Angſt, wie fie bemerkte, daß Lornſen in wenigen 
Stunden um Jahre gealtert zu ſein ſchien. Sie wollte wieder 
anfangen, ſich zu rechtfertigen, aber wieder wurde fie von Lornſen 
unterbrochen. 

„Laß das!“ ſagte er wieder, ruhig, aber entſchieden. „Wozu das 
Gerede? Du haft es gut gemeint und Haft übel gehandelt. Einmal 
haben wir geſündigt, und die Buße, die ich heute dafür gelhan habe, 
iſt nichts, wenn nicht mein Jahre langes Leiden da oben hinzu käme. 
So dachte ich mein Haupk wieder aufrecht tragen zu können. Nun 
aber haſt Du zu der einen eine zweite gefügt und beſtiehlſt Wittwen und 
Waiſen um ihr Gut. Wie iſt Dir ſo ſchändliches Thun in 
den Kopf gekommen? Ich kann's nicht gehen laſſen —, ich kann's 


die Leute, die 
ihm erſtaunt 


Lornſen 


daß noch 


drüben vorhanden 


Mittwoch, den 8. (20.) September. 


1899. 


9. Fortſetzung.] 
nicht! Richte mir meine Sachen, daß ich morgen reiſe; ich muß nach 
England.“ 

„Du wirſt doch nicht, Alter?“ rief Stina erſchrocken, „was ſoll 
denn aus dem Kinde werden?“ 

„Sie wird nicht verlaſſen ſein; aber verlaſſen wäre 
ſie, wenn ich ſie als Werkzeug ſo ſchwerer Sünde weiter 
dahin leben ließe. Lieber will ich ſie todt zu meinen Füßen ſehen! 
Bringe mir ein Glas Waſſer — mir iſt ſo heiß und trocken in 
der Kehle.“ 

Stina brachte ſchweigend das Verlaugte; fie widerſprach nicht 
länger, weil ſie ſah, daß es unnütz ſein würde, und auch Lornſen 
kam nicht auf die Sache zurück. Aber mit wachſender Sorge bemerkte 
Stina, wie ihr Mann, der geſtern ſo kraftvoll und rüſtig heimgekehrt 
war, heute einem gebrochenen Greiſe von Stunde zu Stunde ähn⸗ 
licher wurde. 

Ihre ſchlimmſten Sorgen wurden am nächſten Morgen be⸗ 
ſtätigt. Lornſen wollte aufſtehen und ſeine Reiſe autreten, zu der 
am Abend noch ſein Koffer gepackt worden war, aber ſtärker als 
ſein Wille war die Krankheit, die über ihn gekommen war 
eine geheimnißvolle, unerklärliche Krankheit, die ſelbſt dem Paſtor, 
der ſouſt auch mit der Medicin gut Beſcheid wußte, räthſelhaft 
blieb. — 


Die Schwäche nahm zu, und es wurde endlich beſchloſſen, den 
Doctor aus der Stadt kommen zu laſſen. Auch dieſer wußte nicht 
recht, was er aus der Krankheit machen ſollte; „Marasmus“ — 
ſagte er achſelzuckend. 

nicht 


„Ja, aber er iſt 
ein. 

„Nein, das nicht. Aber die Nachwirkung ſchwerer Strapazen 
hat da einen ganz plötzlichen Zuſammenbruch bewirkt. Soche Fälle 
kommen vor.“ ; 

Der Arzt verordnete zur Stärkung kräftige Koſt und guten Wein 
zu mediciniren wäre unnütz. Dann ging er. 

Lornſen vegetirte weiler; einen Tag ſchien er ſich zu erholen, 
den nächſten wurde er wieder ſchwächer, und jedesmal, wenn 
er ſich beſſer fühlte, ſprach er von ſeiner Reiſe nach Eug⸗ 
land. Allein die Beſſerung war niemals von längerer Dauer, 
und bald kam eine Zeit, wo der Kranke Tage lang apathiſch 
dalag und nur etwas munterer wurde, wenn Holmfeld ihn 
beſuchte. 

So waren acht Wochen verſtrichen; da fagte der Paſtor eines 
Morgens früh zu Lornſen: „Geſtern Abend iſt mein Sohn auf 
einige Tage zu mir gekommen. Er wollte Sie beſuchen; iſt es 
Ihnen recht!“ 

„Ob es mir recht iſt, Ehrwürden!“ rief der Kranke, ſich mit ganz 
unerwarteter Energie aufrichtend. „Ich habe ja darum gebetet, Tag 


ſo alt,“ 


ja noch gar wandte Holm⸗ 


feld 


| und Nacht, daß er käme.“ 


„Mein Sohn Dirk?“ fragte Holmfeld befremdet. 

„Ja, Herr Dirk.“ 

„Warum haben Sie mir Dann 
ihn längſt kommen laſſen.“ 

In den Augen Lornſens flimmerte es wie ein myſtiſches Leuch⸗ 
ten. „Es ſollte mir ein Zeichen von Gott ſein, daß er käme“, ſagte er 
gehelnnißvol. „Und Gott hat mir das Zeichen gegeben. Dem Himmel 
ſei Dank!“ 

„Er ſoll gleich nachher zu Ihnen kommen,“ 
Paſtor. Die Bitte war ihm fo unerklärlich 
heit; aber ſie kam von einem Sterbenden 


das nie geſagt? hätte ich 


verfprach der 
wie die ganze Krank⸗ 
denn das war 


Lornſen offenbar — und 
Eine Viertelſtunde ſpäter kam Dirk; ſeit Stina 
Male geſehen hatte, waren in ſeinem Aeußern 
eingetreten. 

Er ſah durchgeiſtigter aus, und, was allerdings Stina nicht be⸗ 
merkte, er war in ſeinem Auftreten ſelbſtbewußter geworden. Befan⸗ 
gen und unbeholfen, ſo lange er ſich nur als mittelmäßig veranlag⸗ 
ter Theologe fühlte, regte er die Flügel freier, ſeitdem er wußte, 
daß ſeine muſikaliſche Veranlagung weit über den Dilettantismus 
hinausreichte. 5 

Für Dirk wurde ein Stuhl geſchoben, 
und der Kranke ließ ſich ein Kiſſen ſchieben, 
um aufrecht ſitzen und deutlicher mit 
können. 

„Mein Vater ſagt mir, Sie hätten ſehnlichſt gewünſcht, mit 
mir zu reden,“ ſagte Dirk, nachdem ſie einige Worte gewechſelt hatten 
er erkannte, wie Lornſen nach einer Einleitung ſuchte, und wollte ihm 
entgegenkommen. 

„Es iſt wegen der Edith, Herr Dirk,“ antwortete Lornſen. „Ich 
muß mit Ihnen reden, denn Sie ſind der einzige Menſch, der ihr die 


ihn zum letzten 
einige Veränderungen 


an Lornſens Bett 
unter den Rücken 


Botſchaft überbringen kann, die ich für ſie habe. Denn Sie haben ſie hier, wo ſteht: 


lieb, nicht wahr?“ 

„Ja, Lornſen,“ ſagte Dirk einfach. „Mehr als mein Leben.“ 
„Eben darum. Sie werden nicht wollen, 
auf ſich ladet und andere um 


ſchweres Unrecht 
bringt.“ 

„Was reden Sie da? Welche Einbildung!“ 

„Keine Einbildung, bei Gott, ſondern 
Und damit ich nicht in meinen Sünden dahin fahre, hat Gott Sie zu 
mir geſchickt, wie ich ſchon mit einem Fuße im Grabe ſtand. Wollen 
Sie mich anhören?“ 

„Sprechen Sie ohne Scheu, Lornſen.“ 

„Erinnern Sie ſich noch der Nacht, da die „Juno“ ſcheiterte 2“ 

„Ich war noch klein, aber ich weiß noch, was 
ſtürmiſche Nacht war, und wie man am andern Tage 
davon erzählte.“ 

„Da iſt es geſchehen.“ 


Und bald flüſternd, bald die Stimme 
aber in gleichmäßig einförmigem Fluß der Rede 
je weiter er in ſeiner Erzählung kam, deſto geſpannter lauſchte Dirk. 
Der Wind heulte klagend und ſtöhnend um die Ecken und im Schorn⸗ 
ſtein des Hauſes, das Getöſe der Brandung drang bis in das dumpfe 
Krankenzimmer, und zu dieſer paſſenden Begleitung erklang die Mär 
des alten Seemanns von einer furchtbaren Sturmnacht und dem, was 
er darin gelitten und gethan hatte. 

„So, das iſt alles,“ ſchloß Lornſen ſeine Erzählung, indem er 
mit einem tiefen Athemzuge in ſeine Kiſſen zurückſank. 

Dirk war noch bleicher geworden als gewöhnlich. „Und was wol⸗ 
len Sie nun thun!“ fragte er. 

„Das ſollen Sie entſcheiden,“ antwortete Lornſen. 
Edith alles ſagen. Geſagt werden muß es ihr. 
Andern.“ 

„Sie legen mir Schweres Ich 
kann.“ 

Entſetzt fuhr der Kranke 
reden Sie nicht ſo!“ rief er. 
in heller Verzweiflung dahin fahren 
Ernſt ſein!“ RN. a a 

Die grimmigſte Seelenangſt malte ſich in Lornſens Zügen. Dirk 
legte begütigend die Hand auf ſeinen Arm und ſagte: „Beruhigen Sie 
ſich, ich will es ja auch thun.“ 

„Schwören Sie es mir!“ 

„Ich gebe Ihnen mein heiliges Wort darauf. Aber die Sache 
iſt ſchwieriger, als Sie glauben. Bedenken Sie nur eins. 
Ich liebe Edith und habe bei ihren veränderten Lebensumſtänden 
keine Ausſicht, ihren Beſiz zu erringen. Wird man es mir anf 
mein bloßes Wort glauben, wenn ich eine ſo abenteuerliche Geſchichte 
erzähle, die Edith mir wieder näher bringen muß? Ueberlegen 
Sie nur!“ 

„Denken Sie nach, was man da thun muß,“ entgegnete 
Lornſen. „Sie find ein kluger, ſtudirter Mann, Sie werden das Rich⸗ 
tige finden.“ 

Dirk ſtand auf, ging an das Fenſter und blickte hinaus. Der 
Wind trieb dunkle, ſchwere Wolkenmaſſen vom Meere über das Land 
und ſpielte übermüthig mit dem dürren Geſträuch im Garten. Alles 
war grau in grau —, trübe wie das Innere des jungen Mannes, der 
in dem Gedanken, daß ſeine Liebe wieder ausſichtsreicher geworden ſei, 
keinen Troſt fand. Lange dachte er nach, und als er ſich umwandte, 
um Lornſen zu ſagen, was er beſchloſſen habe, verriethen ihm deſſen 
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das Ihrige 


lauter erhebend, endlich 


„Sie müſſen 


nicht, 


Gott, 
Wollen 


ob ich es 


Herr Dirk, 
Sie mich 


auf. weiß 
auf. „Um 

„Sie müſſen! 

laſſen? 


| 


\ 
\ 
| 


| 
| 
dem Beſucher ſprechen zu 
| Lampe zurück. 


| 


eine ſolche durfte nicht unerfüllt bleiben tiefe Athemzüge, daß er eingeſchlafen ſei. Auf den Zehenſpitzen verließ 


Dirk das Krankenzimmer. 

Spät am Abend, als ſchon die frühe Dämmerung in Dunkelheit 
übergehen wollte, kam Dirk wieder. Lornſen war wach und rief ihm 
bei ſeinem Eintritt mit ſchwacher Stimme entgegen: „Haben Sie es 
gefunden, Herr Holmfeld?“ 

„Ja, ich denke, daß ich das Richtige getroffen habe,“ erwiderte 
Dirk. „Ich habe hier alles zu Papier gebracht, was Sie mir erzählt 
haben. Das werde ich Ihnen vorleſen, und Sie müſſen es mir unter⸗ 
ſchreiben.“ 

„So iſt's recht!“ murmelte Lornſen mit aufleuchtenden 
„Bitte, rufen Sie Stina, daß ſie Ihnen Licht bringt.“ 

„Ich bin ſchon da, Peter,“ ſagte die Alte von ihrem Platz am 

enſter her. Sie ging in die Küche und kehrte mit der angezündeten 


„Dirk ſetzte ſich und las vor, was er nach Lorniend Ans 
ie 4 hatte. „Iſt das alles recht jo ?“ fragte er zum 
uß. 
„Es iſt alles ganz genau,“ beſtätigte Lornſen. 
„Dann können Sie es alſo unterſchreiben. Sehen Sie, 
Das iſt alles die reine Wahrheit, ſo wahr mir Gott 


Augen, 


helfe!“ 


Stina brachte Tinte und Feder, und Lornſen unterſchrieb mit 


daß Edith großen, ungelenken Buchſtaben. 


„So — Gott ſei Dank!“ flüſterte er. „Heute Nacht kann ich 
nun endlich einmal ruhig ſchlafen. Gute Nacht, Herr Dirk, 


Rund ſein Sie vielmals bedankt!“ 


die lautere Wahrheit! 


1 
1 


es für eine 
in Hoidding | 
ı alte Gebäude 


ſprach Loraſen, und 


werden 


Als Dirk am nächſten Morgen 
Loruſens Hoffnung über alles Erwarten hinaus in Erfüllung ge⸗ 
gangen war. Des alten Seemanns Wanderungen auf der Erde 
waren zu Ende, und er ſchlief den Schlaf, aus dem es hienieden kein 
Erwachen giebt. 


wieder kam, fand er, daß 


VI. 


Seitdem Herr Joſiah Senda more 


ſeine Schwiegertochter und 
drei Enkelinnen 


auf Thirlwall um ſich verſammelt hatte, war das 
wieder ein Hort der Geſelligkeit geworden wie in 
jenen Zeiten, als feine Beſitzer wegen ihrer Gaſtfreiheit, u zum Theil 
wegen ihrer Verſchwendung weit und breit berühmt geweſen 
waren. Die adligen Familien wie die bürgerlichen Squires der 
Nachbarſchaft nahmen keinen Anſtand, den ſo lange nicht mehr be⸗ 
tretenen, beinahe vergeſſenen Weg nach Thirlwall wieder auf⸗ 
zuſuchen und eine Bekanntſchaft zu cultiviren, die in einer der drei 
Enkelinnen für heirathsfähige Söhne von beſonderer Bedeutung 
kounte. In Erwiderung der von ihrem Großvater ges 
übten Gaſtlichkeit fehlte es den jungen Mädchen nicht an Ein⸗ 
ladungen, und fie plätſcherten fröhlich in den Gewäſſern der 
engliſchen Geſelligkeit, deren ſteife Etikette, wenn auch viel be⸗ 


lacht und verſpottet, dennoch eifrig von ihnen erlernt und bemeiſtert 
wurde. 


Und ich weiß keinen 


Zu den bevorzugten Gäſteu auf Thirlwall gehörte die verwitt⸗ 
wete Lady Rhoda Vane, deren beide Söhne, der Erbe der Güter, Lord 
Vane, und der jüngere, Mr. Robert Cecil, ſich eifrig um zwei der 


Damen, um Fräulein Edith und um Fräulein Fanny, bewarben. Cecil, 


Das kann nicht Ihr 


obgleich ein jüngerer Sohn, hatte viel Geld aus eigenem Recht, und 
ſein Liebeswerben um das ſchöne Fräulein Scudamore entprang nicht 
lediglich eigennützigen Motiven. 

Capitän Mowbray, der ebenfalls regelmäßiger Gaſt auf Thirl⸗ 


wall war, fing an, ſich trüben Gedanken über den Erfolg ſeiner Liebe 
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hinzugeben; aber eines Tages, als er ſich in düſteren Andeutungen 
über den nahen Frühling und eine damit bevorſtehende neue Polarreiſe 
erging, bei deren Beendigung er wohl Fanny als gefeierte Londoner 
Schönheit Mrs. Cecil wiederfiuden würde, erhielt er von dem jungen 
Mädchen die Antwort: 

„Ich Mrs. Cecil? Glauben Sie, daß ein Mann, der nur von 
Pferden und Hunden ſprechen kann, je mein Gatte werden wird? Ich 
bin doch keine Engländerin!“ 

Und Herr Mowbray, der mit begeiſterter Liebe an ſei⸗ 
nem Vaterlande hing, würde über dies ſchnöde, verächtliche 
Wort in unbändigen Zorn gerathen ſein, wenn nicht gerade ſein 
Patriotismus vor der ſtärkeren Liebesgöttin unrühmlich die Waffen 
geſtreckt hätte. 

Anders war es mit Lord Vane und Edith. Für dieſe hatte die 
Ausſicht, einmal Mylady Vane zu werden und der ſtolzeſten euro 
päiſchen Ariſtokratie in einem ihrer hervorragendſten Mitglieder anzu⸗ 
gehören, jo viel Verlockendes, daß davor alle andern Rückſichten zu⸗ 
rücktraten. 


(Fortſetzung folgt.) 


- "Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Ve. 218, 
Ylentäte entſchieden zurück. „Wäre ich wirklich 


am Attentat mitſchuldig,“ ſagt er, „ſo hätte ich 
ſeit jenem Tage bis zu meiner erſter Vernehmung 
genug Zeit gehabt, aus Belgrad zu fliehen, aber 
mein Gewiſſen iſt rein.“ Der Attentäter wird mit 
ihm confrontirt und erklärt, der Angeklagte habe 
die Wahrheit geſagt, er ſei an dem Verbrechen 
vollkommen unſchuldig. 


Die Benlenpeft dun ihre Abwehr. 
n. 
© Dr. med. Geo r 9 K orn (München). 


Das Auftreten der Beulenpeſt in Europa, in 
der portugieſiſchen Großſtadt Oporto, hat die Auf⸗ 
merkſamkeit weiter Kreiſe auf dieſen gefährlichen 
Gaſt gelenkt, obwohl die Epidemie nur einen ge⸗ 
ungen Umfang erreicht hat. Es iſt den meiſten 
Menſchen unheimlich, in ihrer Nähe eine ver⸗ 
heerende Seuche zu wiſſen, die man ſouſt nur 
als eine Geißel ferner exotiſcher Zonen anſah. 
Dieſe natürliche Beunruhigung der Maſſen führt 
oft bei ungenügender Aufklärung zu übertriebenen, 
manchmal direct ſchädlichen Abſperrungs⸗ und Ab⸗ 
wehrmaßregeln der Regierungen, die unter dem 
Drucke der öffentlichen Meinung weiter gehen zu 
müſſen glauben, als es mit den geläuterten hygiei⸗ 
niſchen Anſchauungen unſerer Zeit verträglich iſt. 
So können z. B. die jetzigen rigoroſen Grenzab⸗ 
ſperrungen in Spanien durch die Maſſenanſamm⸗ 
lung elender und erſchöpfter Menſchen an der 
Grenze ſchädlich wirken, wie dies auch bei 
den Maſſenquarantänen der früheren Zeit der 
Fall war. 

Dieſe Sperrmaßregeln ſind auf die Dauer 
undurchführbar, haben erfahrungsgemäß nie die 
Einſchleppung der Epidemien verhindert, wohl 
aber den Verkehr völlig untergraben. Viel wir⸗ 
kungs voller und dabei ſchonender find die Maß⸗ 
nahmen, wie ſie die moderne Hygiene vorſchreibt, 
und wie fie neuerdings fpeciell der Peſt gegenüber 
1897 auf der internationalen Sanitätsconferenz 
ſeitens der europäiſchen Regierungen zur Aner⸗ 
kennung gelangten. Vor allem iſt danach die 
Kenntnißgabe des Auftretens der epidemiſchen 
Krankheiten unter den einzelnen Regierungen der 
bethe ligten Länder zur Verpflichtung erhoben. 
Sorgfältige Ueberwachung des Perſonen⸗, Schiffs⸗ 
und Waarenverkehrs, Verpflichtung zur Mittheilung 
verdächtiger Krankheitsfälle an Bord, Ausſchaltung 
ſolcher Schiffe aus dem Verkehr bis zur gründ⸗ 
lichen Desinfection und der Iſolirung der Er⸗ 
krankten, ärztliche Controle der Waaren vor Ab⸗ 
gang aus inßeeirien Häfen und nöthigenfalls Ver⸗ 
bot, wie es nenerdings von Deutſchland gegen die 
Einfuhr von Lumpen, Wäſche u. ſ. w. aus Por⸗ 
tugal erlaſſen iſt, vor Allem aber raſches und 
richtiges Feſtſtellen der erſten Fälle, ſchleunige Iſo⸗ 
lirung der Erkrankten und fortgeſetzte Beobachtung 
der Verdächtigen, endlich energiſch durchgeführte 
Desiufection, die ſich auf Ausleerungen, Wäſche 
und Kleidung der Kranken und Verdächtigen, 
owie auf alle Gegenstände, an denen der An⸗ 
teckungs off haften kann, erſtreckt — in dieſen 
und ähnlichen Anord ungen hat die moderne 
Hygieine Schutzmitiel geaug, ohne daß fie durch 
allgemeine Sperre! und Quarantänen Tauſende 
von Gefunden be'äftigt und den Weltverkehr ohne 
Nutzen unermeßlich ſchädigt. So iſt denn auch 
das mildere Syſtem der engliſchen Inſpection 
gegenüber den Fanatikein der völligen Abſperrung 
und der Maſſenquarantänen ſiegreich geblieben; 
der beſte Beweis für feine Wirkſamkeit iſt die 
Thatſache, daß in England bei ſeinem rieſigen 
Weltverkehr exotiſche Krankheiten kaum in verein⸗ 
zelten Fällen vorgekommen find. 

Ein Grund zur Beſorgniß liegt für uns 
gegenüber dem Auftreten der Peſt in Oporto um 
1 weniger vor, als dort die hygieiniſchen Ver⸗ 
ältniffe nach übereinſtimmenden Berichten die 
denkbar ſchlemmſten find. Schmutz und Elend, 
Sorg oſigke't und mangelnde n che Einrich⸗ 
tungen haben dort einen günſtigen Nährboden ge⸗ 
ſchaffen. Im Uebrigen mag daran erinnert wer⸗ 
den, daß ſchon in den ſiebziger Jahren die 
Beulenpeſt in Europa erſchien, und zwar im 
Gouvernement Aſtrachan. Damals entſandte das 
deutſche Reich eine Expedition unter Pro⸗ 
feſſor Auguſt Hirſch, der ſeinen Berliner Hörern 
in den AUniverſitäts ⸗Vorleſungen intereſſante 
Mittheilungen über feine damaligen Erlebniſſe zu 
machen pflegte. Auch er trat übrigens ſcharf 
gegen die unnützen Grenzſperren und Quarantäne⸗ 
maßregeln auf, die ſchon bei der großen Cholera⸗ 
1 * 1832 völlig Fiasco gemacht hatten. Es 
iſt bekannt, daß dieſes Auftreten der Peſt in 
Europa ganz vereinzelt blieb, und auch diesmal 
wird es das Gleiche ſein. 

Iſt ſomit für uns tein Grund zur Furcht 
vorhanden, fo verdient doch die Krankheit ſelbſt 
um jo der nähere Betrachtung, als fie neuerdings 
durch die deuſche Expeditſon unter Robert Koch 


und Gafffy, die 1897 in Indien Goch nach⸗ 
her in Oſtafritah thätig waren, unſerem Ver⸗ 
ſändniß näher gefickt wurde. Robert Koch 


hat bekanutlich auch einen Peſtherd im Nor- 
m 655 deutſchen oſtaftitaniſchen Schußgebietes 
caldeckt. 0 

Der Peſtbaeſllus, den 1894 der Japaner 
Kitaſato, ein Schſiler Robert Koch 's, und Nerſin 
ziemlich gleichzeitig bei der Hongkonger Epidemie 
fanden, iſt ein Kurzſtäbchen mit abgerundeten 
Ecken, ohne Eigenbewegung. Er findet ſich maſſen⸗ 
haft in den een Lymphdrüſen, denen 
die Peſt ihren Namen „Beulenpeſt“ verdankt, im 
Blut dagegen nur in Kalle beſonders ſchweren 
Fällen. Er geht ziemlich leicht zu Grunde, hält 
ſich in ausgetrocknetem Zuſtande höchſteus acht 
Tage; bei der mehrwöchigen Zeitdauer einer 


— ä — — — — — . — — — ————— 


Lodzer Tageblatt. 


Seefahrt von Indien und China iſt auch hierdurch 
die Gefahr einer Einſchleppung von dort nicht 
groß. In der Hauptſache iſt die Peſt in Indien 
und China eine Krankheit des Schmutzes und des 
Elends, die in den Maſſenquartieren der Einge⸗ 
borenen hauſt, während die Europäer in ihren 
lnftigen, hellen, geräumigen Wohnungen faſt ganz 
verſchont bleiben. 

Uebertragen wird die Peſt nicht durch Luft und 

Waſſer, ſondern von Menſch zu Menſch. Namentlich 
aber iſt ſie auch eine Rattenkrankheit. Maſſen⸗ 
haftes Sterben von Ratten kündet oft die Peſt an 
und iſt erklärlich, da die Ratten die Leichen ihrer 
Genoſſen annagen und ſo die Weiterverbreitung 
fördern. Nicht ſprungweiſe, ſondern langſam vou 
Haus zu Haus wandert fie; wer ein inficirtes 
Haus verläßt, iſt oft gerettet, während im Haus 
ſelbſt die Seuche weiter wüthet. Häufig verlaſſen 
die Eingeborenen ihr Haus ſchon, wenn ſie eine 
todte Ratte finden. 
Die häufigſte Form iſt die der Drüfenpeft. 
Die Lymphdrüſen der Schenkelbeuge, des Halſes, 
der Achſelhöhle oder anderer Körpertheile ſchwellen 
ſchmerzhaft an, unter hohem Fieber und Kopf⸗ 
ſchmerz, großer Schwäche und Apathie, ſelbſt unter 
Delirien wird meiſt ſchon am erſten Tage der 
Höhepunct der Krankheit erreicht. Die Drüſen⸗ 
ſchwellung verliert ſich dann bald oder geht in 
Eiterung über. Seltener iſt die Peſt⸗Lungen⸗ 
entzündung, die faſt immer tödllich verläuft. 
Auch ſonſt iſt die Sterblichkeit hoch, auf dem 
Höhepunct der Epidemie ſterben 95 Proc., ſonſt 
50—60. | 
Gegen die Krankheit felbft ift der Arzt ziem- | 
lich machtlos. Doch ſcheinen neuerdings die Er⸗ 
folge mit Haffkine's Schutzimpfung und Uerſin's 
Heilſerum Ausſicht auf weitere Fortſchritte in der 
Bekämpfung zu geben. Haffkine verwendet ein 
flüſſiges Präparat aus abgeſtorbenen Peſtculturen, 
das, unter die Haut des Oberarmes oder des 
Bauches eingeſpritzt, einen gewiſſen, aber keines⸗ 
wegs abſoluten Schutz gegen die Anſteckung ge⸗ 
währt. Nerſin verwendet (ähnlich wie Behring beim 
Diphtherie⸗Heilſerum) Pferde, denen allmählich 
immer größere Mengen lebender oder abge⸗ 
ſtorbener Peſtculturen einverleibt werden. Nach 
einer Reihe von Wochen iſt das Thier giftfeſt, 
und aus ſeinem Blut wird das Heilſerum (im 
Inſtitut Paſteur in Paris und Petersburg) 
gewonnen. Der Erfolg tritt aber bisher nur 
bei ſehr frühzeitiger Anwendung in der Krank⸗ 
heit zu Tage und verſagt oft bei der Schutz⸗ 
impfung. 


Tageschronik. 


— Se. Durchlaucht der General⸗ 
Gouverneur von Warſchau, Fürſt A. K. 
Imeretinski hat ſeine ſechswöchentliche Urlaubs⸗ 
reiſe in das Ausland am letzten Montag ange 
treten. 
Der Herr Landeschef begab ſich zuerſt nach 
Berlin. 

— Ernennungen. Der Technolog Collegien⸗ 
rah Nikolai Jwanow iſt zum Fabrikinſpektor 
des Petrikauer Gouvernements ernannt, der 
Fabrikinſpektor deſſelben Gouvernements Collegien⸗ 
Aſſeſſor Wladimir Offipow in der früheren 
Stellung nach Warſchau verſetzt worden. 

— Im Miniſterium der Finanzen beſteht die 
Abſicht, Trauben⸗, Frucht⸗ und Beeren⸗ 
weine mit einer Meccife zu belegen. Wie 
die „Jer. Beg.“ erfahren, iſt die Beſtenerung, 
nach der Größe der Behältniſſe in Ausſicht ge⸗ 
nommen, wobei die Traubenweine je nach ihrer 
Stärke in zwei Gruppen zerfallen würden: 1) 
in Tiſchweine (weiße und rothe) in der Marimals | 
ſtärke von nicht mehr als 14 Grad und 2) in 
ſtarke und Deſſertweine (nicht über 20 Grad). 

Im Miniſterium des Innern befindet ſich 
augenblicklich zur Beſtätigung ein Bruſtzeichen 
der ruſſiſchen Thierſchutz⸗Geſellſchaft. 
Es beſteht aus einem kleinen goldenen Stern auf 
blauem Fond, umgeben von Eichen- und Lorbeer⸗ 
zweigen, darüber die goldene Kaiſerkrone. Zum 
Tragen dieſes Abzeichens ſollen berechtigt ſein die 
Vorſtandsglieder, die Diſtrictscuratoren, die Bezirks⸗ 
vorſteher ſowie alle Mitglieder, die zum Beſten der 
Thierſchutzſache 100 Rbl. darbringen. 

— Unter Vorſitz des Herrn Emil Geyer hat 
kürzlich eine 4 * des Verwaltungsraths des 
freiwilligen Rettungsvereins ſtattgefunden, 
an der ſich die Herren H. Grohmann, Baron 
Huene (in Vertretung des Polizeimeiſters), Dr. 
Jaſinski, Dr. Jonſcher, Dr. Kruſche, Dr. Pinkus 
und St. Silberſtein betheiligten. Nachdem acht 
Dujourärzte und zwei Stellvertreter ernannt waren, 
wurde beſchloſſen, die nöthigen Schritte zu thun, | 


um die Eröffnung der Rettungsſtation nach 
Möglichkeit zu beſchleunigen und die Sanitäts⸗ 
wagen kommen zu laſſen, ſobald von dem be⸗ 


treffenden Zollamt die Erklärung einläuft, daß der 

Zoll zurückerſtattet werden wird. Zwei der Wagen 
werden die Benennungen „Pomoc“ und „Ratunek“ 

erhalten, der Name des dritten (Reſervewagens) ift ' 
noch nicht beſtimmt. Statt, wie anfänglich bee | 
abſichtigt war, vier werden fünf Pferde ange⸗ 

ſchafft und das Dienſtperſonal zu Anfang Oktober 
inſtallirt werden. An die Telephon » Abonnenten 
wendet ſich der Verwaltungsrath mit der Bitte, 
bei Unfällen die Benutzung ihrer Apparate zu ge⸗ 
ſtatten, damit mit möglichſt geringem Zeitverluſt 
Hülfe von der Rettungsſtation herbeigerufen werden 
kann. Wer geneigt iſt, dieſe Bitte zu erfüllen, 
wird erſucht, feine Adreſſe und Telephon⸗Nummer 
mit gleichzeitiger Angabe, ob ſein Telephon auch 
in der Nacht zugänglich iſt, der Redaktion einer 
der hieſigen Zeitungen mitzutheilen, die dann ein 
Veni aller ihr zugegangenen Adreſſen und 


eiu anderes größeres Eiſenwerk im Bau, 
von einem Warſchauer Conſortium errichtet 
I 

und 


Nummern veröffentlichen wird. Vom Termin der 
Eröffnung der Rettungsſtation wird das Publikum 
durch Affichen in Kenntniß geſetzt werden. 

Zu den Pflichten des Vereins gehört die 
ärztliche Hülfeleiſtung bei allen Unglücks fällen, die 
ſich nicht in Privatwohnungen, d. h. Schlaf⸗, 
Speiſe⸗ und anderen Zimmern, ereignen, ſondern: 
auf Straßen und Plätzen, im Hausflur, im Keller, 
auf den Treppen, in Reſtaurants, Hotels und 
möblirten Zimmern, Theatern, Schulen, Werk⸗ 
ſtätten, Fabriken, Läden, Waaren ⸗ Niederlagen, 
privaten und behördlichen Comptoiren und 
Burkaux, Waſch⸗ und Badeanſtalten u. ſ. w. 
innerhalb der Grenzen der Stadt. Trunkenen Per⸗ 
ſonen wird nur im Fall ſchwerer Verletzungen 
Hülfe geleiſtet. 

Der Rettungsverein entfaltet ſeine Thätig⸗ 
keit in allen Fällen unentgeltlich und wird ſtets 
darauf achten, daß das Perſonal, ſo oft es mit 
dem Publikum in Berührung kommt, keinerlei 
Entſchädigung für ſeine Mühe annimmt. 


— Die offizielle Eröffnung des Hopfen⸗ 


marktes in Warſchau erfolgte vorgeſtern um 
10 Uhr Vormittags. Die Zufuhr iſt ganz unbe⸗ 
deutend, ſehr gering iſt auch die Zahl der bis jetzt 
eingetroffenen Käufer. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel 


hat in der Nacht von Sonntag auf Montag ganz 
rapid zugenommen. Die Niederungen bei War⸗ 


ſchau, ſowie die entfernter gelegenen Dörfer Laſy, 


Bluszeze, Zerzuo, Czerniakow, Auguſtöwek und viele 
andere ſtehen unter Waſſer. 

— Eiſenbahn⸗Unfall. In 
von Sonntag auf Montag iſt 


der 
auf der Station 


gefahren, wobei fünf Waggons und eine Loco⸗ 
motive ſtark beſchädigt wurden. 
ungen erlitten die Condukteure. 

— Die Eiſen⸗ und Kohleninduſtrie in 
Ruſſiſch Polen iſt, wie „Der Gnom“ be— 
richtet, in einer überaus raſchen Entwickelung be⸗ 
griffen. Abgeſehen von namhaften Vergrößerungen 
auf bereits beſtehenden Hütten in Milowice, 
Sosnowice, Sielce u. ſ. w., find in Czenſtochau 
und deſſen Nähe neue, ſehr bedeutende Anlagen im 
Bau. Es handelt ſich hierbei in erſter Reihe um 
das Werk der Geſellſchaft Hantke⸗Warſchau, welches 
eine ſehr bedeutende Anlage der Eiſen- und Stahl⸗ 
branche zu werden verſpricht und, ſoweit das 
Hochofenwerk in Betracht kommt, bereits im 
Betriebe iſt. Das letztere iſt für drei Oefen be— 
meſſen, von denen einer ſeit einiger Zeit im 
Feuer ſteht und einer im Bau iſt. Das Werk 
umfaßt ferner Block- und Handelseiſenwalzwerk, 
Drahtwalzwerk, Stahlwerk — Anlagen, deren 
Inbetriebſetzung angeblich noch in dieſem Jahre 
erfolgen ſoll — und verfügt über umfangreichen 
Eiſenerzgrubenbeſitz von gutem Vorkommen, ſowie 
über Kohlenfelder, welch' letztere noch nicht er⸗ 
ſchloſſen ſind, bei der raſchen Entwickelung der 
poluiſchen Kohleninduſtrie aber auch als werthvoll 
betrachtet werden. Außer dieſem Unternehmen iſt 
welches 

wird 
ebenfalls hauptſächlich für Roheiſen⸗ und 
Handelseiſenproduction beſtimmt iſt. Endlich find 
die umfangreichen Neubauten der Geſellſchaft 
Huldſchinsky (Hochöfen u. ſ. w.) zu erwähnen, 
Anlagen, welche den Umfang und die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der polniſchen Induſtrie ganz namhaft 
ſteigern werden. Deutſches Capital iſt bei allen 
dieſen Unternehmungen ſtark betheiligt. Eine 
ähnliche Entwickelung nimmt die Kohlenindu ſtrie 
in Polen, welche ihre Anlagen bereits in den 
Vorjahren durchweg beträchtlich erweitert und viele 
neue und bedeutungsvolle Aufſchlüſſe gemacht hat. 
Es find vielfach weitere, Ausſicht verſprechende 
Betriebseröffnungen geplant. Von dem Geſchäfts⸗ 
gange in Polen wird gemeldet, daß derſelbe in 
Kohlen ſehr gut und auch in Roheiſen befriedigend, 
in Fertigeiſen neuerdings aber weniger flott iſt. 

— Vom Getreidemarkt. In Folge des 
geſtrigen iſraelitiſchen Feiertages fiel der hieſige 
Getreidemarkt aus. 

An den ruſſiſchen Getreide märk⸗ 
ten ſind keine weſentlichen Veränderungen zu no⸗ 
tiren; die Stimmung iſt infolge der kleinen Vor⸗ 
räthe nach wie vor wenig belebt. Beſſerer Nach⸗ 
frage ſeitens der Müller erfreut ſich Roggen, da 
die Geſchäfte in Müllereiproducten ſich gebeſſert 
haben. 

Vom Getreide⸗ 
markt berichtet 


ausländiſchen 


Folgendes: 
An den nordamerikaniſchen Märkten haben 
die Preiſe geſtern mehrfach zeſchwankt. Nach ans 


fänglicher Schwäche wurde die Tendenz auf beſ⸗ 
ſeren Exportbegehr feſter, ſodaß die Schlußwerthe 
noch über die vom Tage vorher hinausging. Am 
hieſigen Markte wirkte dieſe Befeftigung um fo 
anregender, als aus den Provinzen mehrfach Dek⸗ 
kungsordres eingelaufen waren, die aber nur unter 
ſteter Preisſteigerung ausgeführt werden konnten, 
weil das Angebot von Waare ſich nur in engen 
Grenzen hielt und kein Material für den Liefe⸗ 
ferungsmarkt daraus herkam. Die beſſere Frage 
nach inländiſcher Waare für Sachſen hält an, da⸗ 
gegen ging es mit ausländiſchen Sorten heute 
ſchlechter, weshalb auch von neuen Import⸗Ab⸗ 
ſchlüſſen nichts verlautet. — Futtergetreide lag feſt 
bei ruhigem Geſchäft. 

— Wie wir nachträglich erfahren, iſt der 
Unfall, von welchem die Schaufpielerin Frau 
Rapacka gelegentlich der Sonnabend⸗Vorſtellung 
betroffen wurde, nicht ſo ſchwer, wie uns urſprüng⸗ 
lich mitgetheilt worden war und wie wir demge⸗ 
mäß geſtern gemeldet hatten. Die Dame hat 
glücklicherweiſe das Bein nicht gebrochen, ſondern 
ſich nur einen Fuß verrenft, Immerhin wird aber 


Nacht 

diesbezügliches Project iſt der competenten Behörde 
Warszawa⸗Nadwislanska ein abfahrender Zug auf, 
die letzten Waggons eines einfahrenden Zuges aufs | 


der „Berliner Börſen⸗-Courier“ 


3. 


Frau Rapacka mehrere Tage ihrer Bühnenthätig⸗ 
keit entſagen müſſen. 

— Durch eigene Unvorſichtigkeit zog 
ſich der in der Spinnerei von Neufeld, Petrikauer⸗ 
ſtraße M 167 beim Reißwolf beſchäftigte Arbeiter 
Stanislaw Chutnik eine Verletzung der linken 
Hand zu. 

— Behufs Theilnahme an der geſtern und 
heute tagenden evangeliſch-augsburgiſchen Predi⸗ 
ger⸗Synode find von hier die Herren Paſtoren 
Gundlach, Angerftein und Hadrian nach Warſchau 
gereiſt. 

— Für die Bequemlichkeit der Reiſenden 
wird, was die Beförderung kranker Paſſa⸗ 


giere betrifft, auf den hieſigen Bahnen ſo gut 
wie garnichts gethan. Das lehrte unter anderem 
ein kürzlich vorgekommener Fall, wo eine an 


beiden Beinen gelähmte Dame mit der Wiener 
Bahn in Warſchau ankam, auf den Händen aus 
dem Waggon gehoben und auf einen gewöhnlichen 
Stuhl geſetzt werden mußte. Dieſer wurde dann 
auf eine Gepäckplatform geſtellt und die Kranke 
ſo über den Perron gerollt. An der Thür des 
Bahnhofsgebändes wiederholte ſich dasſelbe Ma⸗ 
növer, das für die Kranke mit großen Unbequem⸗ 
lichkeiten verbunden war. Man ſollte meinen, 
durch die Anſchaffung von Rollſtühlen würde das 
Budget unſrer reichen Eiſenbahnen nicht allzu ſehr 
belaſtet werden. 

— Auf der Strecke Skarzysko⸗Strzemieszyce 
der Iwangorod⸗Dombrowaer Bahn iſt in 
Folge des auwachſenden Güterverkehrs die Erbau⸗ 
ung eines Doppelgeleiſes nöthig geworden. Ein 


zur Beſtätigung vorgelegt worden. 
Die Verwaltungen der 


Bahnen des 


Königreichs Polen haben vom Miniſter der Wege⸗ 


Schwere Verletz⸗ 


communicationen die telegraphiſche Nachricht er⸗ 
halten, daß der auf den 8. (20.) Oktober angeſetzte 
Congreß der Eiſenbahnärzte in Warſchau 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden iſt. 

— Lieitation. Das Lodzer Immobil M 
716/187 an der Petrikauer Straße, Ignaz Sachs 
und den unmündigen Erben Rudolf Meldners 
gehörig, kommt am 4. (16.) Okt. zu öffentlichem 
Verkauf. Die Licitation beginnt mit der Summe 
von 26,000 Rubeln. 

— Bei der diesjährigen Rekruten ⸗Aus⸗ 
hebung hat das Petrikauer Gouvernement im 
ganzen 3149 Mann zu ſtellen, von denen auf den 
Lodzer Kreis 616 entfallen. Dieſe Zahl vertheilt 
ſich auf den Kreis wie folgt; erſter Bezirk 242, 
zweiter 172, dritter 122 und vierter 80. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr, Herr 
Otto Thienemann beabſichtigt, wie wir 
hören, feine am hieſigen Ort beſtehende Walter 
fabrik nach Livland, in die Nähe von Riga, zu 


verlegen. 

— Die Statiſtik auſſergewöhnlicher 
Vorkommniſſe im Petrikauer Gouvernement 
für die zweite Hälfte des verfloſſenen Juli alten 
Stils nennt 17 plötzliche Todesfälle, drei Fälle 
von gefundenen Kinderleichen, drei Morde, vier 
Selbſtmorde, 6 Schlägereien mit Körperverletzung, 
ſechs Diebſtähle und acht Unglücksfälle. Die Rubrik 
Feuerſchäden iſt diesmal in der Statiſtik garnicht 
vertreten. 

— Am 4. (16.) Oktober findet eine General⸗ 
verſammlung der Aktionäre der Tuchmanufaktur 
A. G. Borſt in Zgierz ſtatt, zu welcher folgende 
Tagesordnung aufgeftellt iſt: 

1) Prüfung und Beſtätigung des Rechen⸗ 
ſchaftsberichts und der Bilance pro 1898/99, 
ſowie des Budgets und Operationsplaus pro 
1899/1900. 

2) Wahl der Mitglieder des Verwaltungs⸗ 
raths und der Reviſions⸗Commiſſion. 

3) Ankauf eines Immobils. 

4) Laufende Angelegenheiten. 

— In den Handelsklaſſen des Seren 


H. Zirkler wird auf Wunſch verſchiedener iſrae⸗ 


— — 


litiſcer Eltern vom 1. (13.) Oktober ab ein 
Nachmittagskurſus für ſämmtliche Lehr⸗ 
gegenſtände eingerichtet. An demſelben können ſelbſt⸗ 
redend auch chriſtliche Schüler, denen die Zeit von 
4—7 Uhr paſſend erſcheint, Theil nehmen. 

— Im Meiſterhauſe iſt, nachdem nun 
die ſchönen Tage von Lodz“ vorüber find und ſich 
kühles Herbſtwetter eingeſtent hat, das Garten⸗ 
Reſtaurant am Sonntag geſchloſſen und das Winter⸗ 
Lokal geöffnet worden. Daſſelbe iſt von Grund 
aus renovirt und hat durch Hinzunahme des 
Saales eine bedeutende Vergrößerung erfahren. 
Mit dem alten Saale, der früher einen recht 
unfreundlichen, wenig anheimelnden Eindruck 
machte und höchſtens zu Schauſtellungen zu ver⸗ 
wenden war, iſt eine vollſtändige Metamorphose 
vorgenommen worden. Derſelbe iſt durch Malerei 
und Stuck prächtig ausgeſtattet, drei neue Kron⸗ 
leuchter verbreiten das nöthige Licht, und ſo prä⸗ 


ſentirt ſich das ganze Lokal jetzt in höchſt 
eleganter Weiſe. Da ferner der gegenwär⸗ 
tige Pächter Herr Nikolaus Michel ſein altes 


Renommee bezüglich guter Speiſen und Getränke 
ſowie aufmerkſamer Bedienung ſich zu bewahren 
beſtrebt ſein wird, ſo wird es dem Meiſterhauſe 
ſicher auch im Winter an Gäſten nicht fehlen. 

— In Lask iſt am 8. Auguſt ein billiges 
Theehaus eröffnet und eingeweiht worden, ie 
Feier nahm den gewöhnlichen Verlauf: auf die 
ottesdienſtliche e folgten Reden des 

eiſtlichen und des Kreischefs. Sobald es die 
Mittel erlauben, wird ein Speiſehaus und eine 
Leſehalle mit dem Theehauſe verbunden werden. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: 

J. Schmedro aus Lowicz, A. Sporket aus 
Bialyſtok, A. Suchannow aus Oeſterreich, L. Kegel 
aus Petrikau, M. Goldberg aus Baku, J. Mare 
lies aus Minsk, F. Laßmann, J. Sapoſchinski, 
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W. Podczaski und F. Fleiſcher, ſämmtlich aus 
Warſchau, Großmann aus Amerika, E. Blumberg 
aus Petro⸗Pawlowsk, A. Patron aus Kliſcha, 
Prenak aus Slawuta, S. Lande. Bormann und 
M. Kernftein, ſämmtlich aus Deutſchland, G. 
Heymann aus Berlin, J. Lande aus Riga, S. 
J. Beregow aus Moskau, Reimond & Joel aus 
Kattowitz, R. Heiſſer aus London, J. Lewinſohn 
aus Czenſtochau, F. Liffſchütz aus Kiſchiniew, A. 
Kalecki aus Werdau; 

U, Offene Briefe: 

L. Schwab aus Berlin, J. Hurwicz. aus 
Kielce, L. Femmler aus Wien, I. Brzeziuski aus 
Warſchau, S. Silbermann aus Moskau. 

— Eingeſandt. Anläßlich des am 12. 
d. M. ſtattgefundenen Fabrikbrandes ſpendete Herr 
Dr., phil, Joſef Sachs zum Beſten der Caſſe 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr Rs. 100, 
wofür wir hiermit unſern verbindlichſten Dank ab⸗ 
ſtatten. 

Verwaltungsrath 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr: 
J. Jarzebowski. 


Aus aller Welt. 


— In Marſeille langte dieſer Tage der vor 
ſechszehn Jahren unſchuldig zu lebenslängli⸗ 
cher Zwangsarbeit verurtheilte und jetzt 
vom Präſidenten der franzöſiſchen Republik begna- 
digte Benjamin. Reynier an. Im Jahre 1883 
war er des Mordes an einem kleinen Mädchen, 
deſſen Leiche man in der Umgegend von Saint⸗Cyr 
ben hatte, beſchuldigt worden und ſollte aus 
fangs die Todesſtrafe erleiden. Da für die Schuld 
Reynier's nur ſehr ungenügende Beweiſe vorla⸗ 
gen und die große Meuge den Verurtheilten, für 
unſchuldig hielt, begann die Preſſe eine Campag⸗ 
ne zu feinem, Guuſten. Auch die Deputirten 
Clopis Hugues und Antide Boyer interereffirten 
ſich für die Sache und ſo wurde endlich nach 
ſechszehm Jahren die Begnadigung des Unglückli⸗ 
chen erwirkt, Zu ſeinem Empfange hatten ſich auf 
dem Marſeiller Landungsguai die Eltern und 
Brüder des Exſträflings eingefunden. Auch ſeine 
Braut, die ihm während des langen Zeitraums die 
Treue bewahrt hat, war gekommen, um ihn ihrer 
unveränderten Liebe a0 verſichern. In den Städten, 
die der aus Saint⸗Cyr gebürtige Heimkehrende 
auf feiner. Reife berührte, wurden ihm Ovationen 
dargebracht; auch der „Verein der Menſchenrechte“ 
hatte ihm eine Begrüßungs⸗Deputation geſandt. 
— Eine famoſe Probe vom hinter⸗ 
wäldleriſchen Zeitungsſtil, der ſich getroſt 
den berühmten Producten der Preſſe des „Arizona⸗ 
Kicker“ an die Seite ſtellen kann, wird einem 
Münchener Blatt von einem Landsmann, der ſich 
in Clear⸗Spring in Arkanſas augefiedelt hat, zur 
Verfügung geſtellt. In die Anſiedlung, die drei⸗ 
hundert Einwohner zählt, kam von irgend woher 
ein Mann, baut ſich eine Blockhütte und giebt eine 
Zeitung heraus. Die Zeitung, nennt ſich „Das 
Geſchrei der Freiheit“, erſcheint in Quartformat 
und natürlich höchſt primitv. Die Nummer 3 
dieſes prominenten Blattes hatte einen politiſchen 
Theil, der in getreuer Uebertragung wie folgt 
lauten ſoll: „Politics, Im weſtlichen Theile von 
Amerika hat es wieder einmal furchtbar geregnet 
und es wird vorausſichtlich die ganze Ernte zum 
Teufel gehen. Der Präſident unſeres geſegneten 
Landes hat die Bitte der weſtlichen Farmer um 
Hilfe mit ſeinem Veto belegt. Der Präſident iſt 
ein großer Gauner und Hund. Er behandelt uns 
nicht wie weiße Männer, ſondern wie farbige, und 
ſteckt lieber das Geld in feine eigene Taſche. 
Staatsſecretär Mae Dreyer iſt auch ein Hund. 
Seine Frau trägt ein Sealskin⸗Jacket und reiſt 
jedes Jahr nach Parig. Dies iſt eine Stadt auf 
der Halbinſel Europa. Es iſt höchſte Zeit, daß ein 
Demokrat an's Ruder kommt. Der Bruder uuferes 
Redacteurs will demnächſt eine Schrift darüber 
gufſetzen, wie viel Tauſend von Dollars jährlich 
geſtohlen werden. Er muß aber vorher nach 
Waſhington reiſen, um den Präſidenten zu inter⸗ 
viewen. Jeder, der nicht auf dieſes Buch ſubſcribirt, 
iſt ein verrückter Dummkopf, Schuft und Horn⸗ 
ochs. Wir werden. die Lifte dieſer Hornochſen in 
dieſem Blatte veröffentlichen, verſehen mit einigen 
markigen Randgloſſen. Unſer neuer Candidat iſt 
Mm Blain, leider iſt ex leberleidend. Der Teufel 
freſſe ſeine Leber zum Frühſtück. Jedes Stück 
kostet 10 Cents, im Voraus zu bezahlen. Souft 
lebt es nichts Neues in Amerika. Telegramme. 

u Paris macht gegen cer ein gewiſſer Dreyfus 
viel von ſich ſprechen. Er ſoll ſogar eine Zeit lang 
wegen Diebſtahls eingeſperrt geweſen ſein. Leider 
konnte unter Special⸗Berichterſtatter in Paris noch 
nichts Näheres darüber erfahren. Wir werden aber 
in der nächſten Nummer darauf eingehend zurückkom⸗ 
men, Buffalo Bill iſt noch immer in Barnums Circus 
engagirt. Gott ſegne ihn! Handelstheil. Whisky 
iſt um 2 Gents in Chicago theuerer geworden. 
Brandy holt alte Preiſe, Gott ſegne ihn!“ Die 
Mitbürger waren nach dem Erſcheinen dieſer letzten 
Nummer natürlich furchtbar wüthend, beſonders 
da fie im erſten Freudentaumel das Blatt auf 
zwei Jahre vorausbezahlt hatten, und begannen 
in der darauffolgenden Nacht das Blockhaus des 
Zeitungsmannes nach allen Regeln der Kriegs⸗ 
kunſt, aber ohne jeden Erfolg, zu beſchießen. Die 
nächſte Nummer ſoll ſich mit den „geſellſchaftlichen 
Verhältuiſſen“ in Clear⸗Spring befaſſen, und da 
können bei der hinterwäldleriſchen Eigenart des 
Editors recht hübſche Dinge au's Tageslicht 
kommen. 
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Neueſte Nachrichten. 


Simferopol, 17. Sept. Hier wüthete 
in Aluchta, in der Krim ein mit Regen verbun⸗ 
dener Orkan, durch welchen Früchte im Werthe von 
etwa 400,000 Rubel vernichtet wurden. 

Wien, 17. Sept. Der Bahnverkehr Wien 
— Salzburg wird von heute ab in beſchränktem 
Maße wieder aufgenommen. — Im Bezirke Perg, 
Ober⸗Oeſterreich, ſind mehrere Orte überſchwemmt. 
Das Waſſer fällt zumeiſt. 

Prag, 17. September. 
tſchechiſche und deutſche 
Fabrikanten richteten an ſämmtliche Abgeordnete 
Böhmens ein gemeinſames offenes Schreiben mit 
der Aufforderung, endlich von dem nationalen 
Kampfe abzulaſſen. 

Kuttenberg, 17. September. Das 
Schwurgericht fällte nach fünftägiger Verhandlung 
das Urtheil in dem Prozeß gegen den wegen Er⸗ 
mordung der Anna Hruza angeklagten Leopold 
Hilsner aus Polna. Die Schuldfrage wegen 
Meuchelmordes wurde von den Geſchworenen mit 
11 gegen 1 Stimme verneint, die Eventualfrage 
wegen Mitſchuld am Meuchelmord mit allen zwölf 
Stimmen bejaht. Der Gerichtshof verurtheilte 
Hilsner zum Tode durch den Strang. 

Lemberg, 17. Sept. Die aus vier Per⸗ 
ſonen beſtehende Familie eines Nachtwächters 
iſt infolge Genuſſes giftiger Pilze geſtorbeu. 

Paris, 17. 
beſchäftigte man 
radikaler 


Ueber hundert 
Großinduſtrielle und 


ſich in der geſtrigen Konferenz 
und ſozialiſtiſcher Deputirter mit 


Miniſterpräſidenten Waldeck⸗Rouſſeau auch mit der 
Bewegung zum Zwecke einer ſofortigen Einberu⸗ 


fung der Kammern; es ſoll ſich jedoch aus den 
Beſprechungen ergeben haben, daß dieſe Bewegung 
keine Ausſicht auf Erfolg hat. Bezüglich der Drey⸗ 
fus⸗Angelegenheit zeigte ſich der Miniſterpräſident, 
wie das Blatt weiter meldet, ſehr reſervirt; die 
Deputirten hatten aber den Eindruck, daß die Be⸗ 
gnadigung Dreyfus' bald erfolgen werde. Waldeck⸗ 
Rouſſeau theilte ferner mit, daß unverzüglich gegen 
die Inſaſſen des Hauſes in der Rue Chabrol 
Maßregeln ergriffen werden ſollen. 

Der „Figaro“ ſtellt feſt, daß die Bewegung 
zu Gunſten der Begnadigung von Dreyfus an⸗ 
hält. In der Provinz hätten ſich in verſchiedenen 
militäriſchen Hauptplätzen zahlreiche Offiziere gan 
offen für die Begnadigung ausgeſprochen, up 
die ihrer Anficht nach eine allgemelne Beruhigung 
herbeigeführt werden würde. 

Paris, 17. September. Die heutigen 
Blättern kommentiren einen Artikel des nationa⸗ 
liſtiſchen Abg. Laſies, der Reſerveoffizier iſt. Der 
Artikel iſt im „Petit caporal“ veröffentlicht. 
heißt darin: Von der Periode der 
Spannung, welche dem preußiſchen Feldzug von 
1806 vorherging, erzählt uns General Marbot in 
feinen Memoiren, daß preußiſche Offiziere ſich den 


Spaß erlaubten, ihre Säbel auf den Treppen der 


franzöſiſchen Gefandtſchaft in Berlin zu ſchleifen. 
Es dürfte wohl geſchehen, daß in den nächſten 
Tagen franzöſiſche Offiziere eine ähnliche Kund⸗ 


gebung vor gewiſſen fremden Botſchaften in Paris 


wiederholen werden, und wir wollen 

was ſich ereignen wird. Die Regierung 
Ausbruch ernſter Verwickelungen 
können. Ich ſpreche nicht leichtſinn ig, und, was 
ich ſage, wird bald geſchehen, wenn die Miniſter 
fortfahren, mit Verräthern und Beſchimpfern der 
nationalen Fahne gemeiuſchaftliche Sache zu machen. 

Die „Aurore“ ſchreibt zu dieſem Artikel: Wir 
können einen Krieg nicht befürworten, aber die 
Geſchichte lehrt uns, daß oft eine Hand voll 
Uebelthäter genügt hat, das Vaterland in den 
Abgrund zu drängen. Zwiſchen dem letzten Schrei 
der militäriſchen Schurken und Fraukreich befindet 
ſich leider unr die Energie der Regierung. 

Rom, 17. Sept. Monſignore Tarnaſſi 
reiſt morgen in einer beſonderen päpſtlichen Miſ⸗ 
ſion nach Petersburg. 

Bukareſt, 17. Sept. Auf der Eiſen⸗ 
bahnfahrt nach Jaſſy wurde der Eiſenbahnkaſſirer 
Ojekowski von einem noch unbekannten Mitrei⸗ 
ſenden durch Meſſerſtiche ſchwer verwundet und um 
mehrere tauſend Lei beraubt. 

Belgrad, 17. Sept. Wie verlautet, ſoll 
nur der Attentäter Kneſewitſch hingerichtet werden, 
wogegen die anderen Augeklagten, infolge Inter⸗ 
vention einiger Großmächte, falls ſie das Stand⸗ 
gericht zum Tode verurthetlt, vom König begna⸗ 
digt werden dürften. 


dann ſehen, 
wird den 
nicht verhindern 


Telegramme. 


Charkow, 18. September. Der Finanz⸗ 
miniſter traf heute hier ein und reiſte nach Süden 
weiter. 

Nowoxoſſiisk, 18. Sept. Ein Theil 
des Elevators iſt abgebrannt, die Verluſte ſind 
groß. Man vermuthet Brandſtiftuug. 

Berlin, 18. September. Heute früh faud 
man den ſeit 40 Jahren hier lebenden italieni⸗ 
ſchen Bildhauer Ludwig Valentini ermordet 
beraubt in feiner Wohnung, in einem der lebhaf⸗ 
teſten Stadttheile. Eine Prämie von 1000 Mark 
iſt auf den Kopf des Mörders geſetzt. 

Berlin, 18. September. Die Regierung 
hat den in Transvaal lebenden Deutſchen erklären 
laſſen, daß ſie auf eigene Gefahr 
antwortung an dem künftigen Kriege theilnehmen 


und 


und Ver⸗ 


— Lodzer Tageblatt. 


Sept. Dem „Matin“ zufolge 


dem 


ES 
politiſchen 


können, von Seiten Deutſchlands aber auf keine 
Hülfe rechnen dürfen. 
Würzburg, 18. Sept. Während der 
Stab der hieſigen Brigade ſich auf den Manövern 
befand, wurde der eiſerne Schrank im Bureau der 
zweiten Artillerie-Brigade erbrochen und eine An⸗ 
zahl der geheimſten Dokumente, Mobiliſations⸗ 
pläne u. ſ. w. geſtohlen. Der Verdacht fällt auf 
| einen flüchtig gewordenen  Sergeauten, 

Wien, 18. September. Oberſt Schneiders 
| Abberufung aus Paris iſt amtlich veröffentlicht. 


Paris, 18. September. Die „Aukore“ bes 
hauptet, man habe wieder unträgliche Zeichen ent⸗ 


deckt, daß Herzog Philipp von Orleans ſich mit 


Guerin im Fort Chabrol befindet. 
| Paris, 18. September. Der Oberjte Ge⸗ 
richtshof iſt zuſammengetreten, die Sitzung wurde 
vom Generalprokureur Bernard eröffnet, der die 
| Anklage verlas. Darauf erklärte er, der Polizei⸗ 
präfekt habe auf Grund des Geſetzes Hausſuchun⸗ 
gen und Verhaftungen vornehmen laſſen, deren 
Reſultat war, daß man einer Gruppe von Perſo⸗ 
| nen auf die Spur kam, die ſich mit verbrecheri⸗ 
ſchen Umfturzplänen trug, was in Art. 87 und 
89 des Strafcoder vorgeſehen ſei. 

London, 18. September. Morgen oder 
übermorgen wird ein Miniſterrath ſtattfinden. 
Man glaubt, er werde noch, weitergehende Forde⸗ 
rungen aufſtellen und als formelles Ultimgtum 
nach Prätoria ſenden. 

London, 18. September. In hieſigen 
diplomatiſchen Kreiſen ſchreibt man die abſchlägige 
Antwort Krügers dem Einfluß eu xo⸗ 
päiſchen Macht zu, die daran 
habe, daß England in engagirt 
wird. 


einer 
ein Jutereſſe 
Südafrika 


| London, 18. September. Alle Blätter 

commentiren die Antwort Traasvaals in gleicher 
Weiſe und ſind darin einig, daß alle weiteren Ver⸗ 
handlungen unnütz ſeien und der Krieg ſich nicht 
vermeiden laſſe. Sie feuern die Regierung zu 
ſofortiger Einberufung des Parlaments und zu ener⸗ 


giſchem Vorgehen an. Nur Daily Chronicle 
mahnt, ferner zur Geduld, da die Koſten 
eines Krieges zu den Urſachen, die ihn 


hervorrufen, in keinem vernünftigen Verhältniß 
ſtänden. 

Prätor iq, 18. September. In der Ant⸗ 
wort auf das Telegramm Chamberlains erklärt 
die Regierung, fie habe die Sugzeranitäts⸗Frage 
nicht berühren wollen, ſondern ſei nur beſtrebt ge⸗ 
weſen, den Frieden aufrecht zu erhalten. Sie 
wünſcht dringend ein Schiedsgericht und hofft, 
England werde von weiteren Forderungen abſtehen. 
Trausvaal iſt mit der Einberufung einer Com⸗ 
miſſion einverſtanden, verwirft aber nach wie vor 
die Zuerkennung des Wahlrechts fon. nach. fünf 
jährigen Aufenthalt im Lande und verweigert die 
Zulaſſung zweier Sprachen im Volksraad. 

Prätoria, 18. September. Die Boers⸗ 
frauen eilen zu den Waffen, fünfzehnjährige und 
jüngere Knaben von der Schulbank treten in 
die Armee ein. Das Heer iſt 50,000 Mann 
ſtark. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
10. bis 16. September 1899. 


Getauft: 14 Knaben, 9 Mädchen. 

Getraut: 3 Paare. 

Aufgeboten: Reinhold Seibt mit Emilie Schar⸗ 
natz geb. Hentſche, Jakob Müller mit Emilie Betbe, 
— Daniel Kühn mit Anna Schulz, — Wilhelm Schön 
mit Olga Bergmann, — Okto Gräbſch mit Wilhelmine 
Benſch, — Eduard Sperling mit Erdmunde Chriſtof, 
— Franz Soszynski mit Bertha Lampert, — Julius 
Bernhardt Müller mit Emma Hake, — Franz Schmidt 
mit Wanda Matz, Guſtav Wensler mit Mathilde 
Meißner, — Julius Kwaſt mit Leokadia Thiem, — 
Joſef Frank mit Louiſe Bieliecka, — Julius Kahlert 
mit Adelma Thieme, — Erdmann Schmalz mit Ottilie 
Engel. 

Geſtorben: 
Perſonen: 

Ludwig Karl Biedermann 33 Jahre, — Emma 
Olga Klaufe 19½ Jahre, — Johann Döring 48 Jahre, 
— Heinrich Lange 48 Jahre, — Johann Auguſt Dreßler 
75 Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kinder 


13 Kinder und folgende erwachſene 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 11. bis 17. September 1899. 

Getauft: 1 Knabe, 4 Mädchen 

Getraut: 2 Paare. 


Aufgeboten: Ferdinand Gröning mit Emma Pau⸗ 
line Zobel, Ferdinand Buchholz mit Julianna 
Meyer. 

Geſtorben: 4 Kinder und erwachſene Perſon: 

Mathilde König geb Seher, 33 Jahre nit. 

Todtgeboren: Kind. 
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Getrei depreiſe. 


Warſchau, den 15 September 1899. 
f (in Waggon⸗-La dungen 
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Die Staatsbank. 


verkauft: 
Tratten: n 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,275 für 100 Frans, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl, Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berliu zu 46,30, für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf, Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kredithillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Sümſne (1 
Rbl. = 1/1; Imperial, enthält 17,424 Dolf Rei gold, 

Goldmünzen alter Prägung, werden von der 
Bauk angenommen: 8 
Imperjale aus den Jahren 1886 

—1896 


zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperinle aus den Jahren 

1886— 1896 : Bin” 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren " 72 ½ " 
Dukaten „ 4% „ 68 ½ 
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Inferate 
Dr. med. J. LUKASIEWICZ, 


Geburtehilſe, Brauenkranfheiten. 
Sprechſtunden: von 8-11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrlkauer⸗ aße Nr. 101. 
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Petrisantrſtr. 69, vis-a-vis dem e 
Künftliche Zähne und Plomben. N 


AJurückgekehrt 
Augenarzt 

Dr.med.M.Berensteın, 
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Spree 


— 


—— — — 


\ 


218. 


| Beftanrant Schneike . 


Zawads kaſtcaß: N 4. 
Heute, Mittwoch: 


Vormittags: Well fleiſch. 
Abends: Wurſtſchmaus 
Ausſchank des beliebten Rigaer Strüzki und 
Anstadt's Pilsner Bieres. 


Ooncerthaus. 


Täglich Concert, 


Geſangs⸗ und humoriſtiſche Vorträge. Tg 
3 Benndorf. 


it 


empfiehlt als Spicialitär ihre aͤußerſt maſſio und ſolid gebauten 


Kt: Schreibtiſche 


complette Bureau ⸗Einrichtunger, ſowle ſonſlige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich polen: 


„55 ma Du. 
Antoni ee Warſchan, 
Neue Welt Nro. 4 


Attiengeſellſ es 
* 
1 — S nn 


für mechaniſche 
Steinmüller-Nessel. 


— . 
— 
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die inmäller-Usharhizer 


— Fur Kessel jeden S geeignet. 


L. 4 C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Begründet 1874. 


5 


Geſchirrfabrik, 
Lodz, Ereduia ⸗ Straße Nr. 10 


Otto Fischer 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager compl. Geſchirre, 
ſchirrtheile in feinſter Ausführung, 
— Kutfppeitichen, 


8 


ſowie . Ge · 
zu den billigſten Preiſen. 
Neitpeitichen, Wagen ⸗Laternen — 


in größte Husmah'. 


E un. 


jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 74, 


Palais der Actlengeſellſchaſt von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf sun Fortepianos und Pianinos 


der Fabriken 


Blüthner, Rönisch, Malecki, schiedmeyer, Feurich, Thürmer 


und Br 


| 1 erungen. 


Re 


Höhere Webschule 


zu Zittau in Sachsen, 


In der neuen mit Maschinen und Lehrmicteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kauflaute, Musterzeichner und Webmeister 


.... £ 


J. Bächs. b. 400 m ü. M. K. 
Station der 
Dirig. Aerzte: 


In meiner 


Privat⸗Schule == 


hat dir Unterricht begonn n. Sa 


der Schule werden jüdiſche Kna hen für 


jede Krous Schule bis zur 3 

Klaſſe vorbereitet. Anmeldungen 

täglich von 9—6. 

Schulvorſteher BB, Judelewiez 
Nikolajewsa AR 18, zwiſchen der 

Dzielna⸗ und Rıöt Strafe. 


in besonderen Kursen ausgebildet. 
Programm und Auskunft kostenlos durch 


. Stahringer’s Sanatorium Grün; „Vor 
aranstalt 

uns 1 Reichenbacher Eisen — Das ganz ne 

E. Ottmer und Dr. K. Schulze. — ba Pros Ze kos 


N 
K 
K 
* 
5 
* 
8 
550 
MR 


Director Eb>hardt, 


—— 2 


ofche mit bösartigen 8 an- 
gr Ba utkrankheiten. Geisteskrank 
pale, vor ee 3 
285 Heilerfol 
orvonlöiden, 


k. — u. diätetische er 
eöfinet, 
nfrel, 


Vertreter, 


gut eirgefährs, für Fabrik von Das 
menll: iderpaſſementerien geſucht. 

Offerten ur r L. N, 8402 an Ru- 
dolf Mosse, Oelpylg. 


Eine große 


MNemiſe, 


4 eine Werliic’t oder Nieder- 
lage geeignet, if ſoſoct zu verpach · 
ten, Näheres Grüneſtraßt AR 24 beim 
Haus wirth. 


Nerbenarzt 


F 


Eleerlcität : Maſſage 1 Lähmun 
Krampf, Nüeumalſzmus u. 1 0 


Mohrt fetzt Per een 1 66. 


zahlung gefattet. 


aus Beriin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 

Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahiie von Stimmungen, Reparaturen, 


Weitgehendſte Garantie. 


— ——!.' 


NER 
und 
NR. 
annoneiren vill, 
2 wende sich 
Diugasir. 87, W. 1, 
wo.albst arch Ueber- 
setzungen von Sta“ ten, ete aus 
dem Russ., Polnischen und Deut- 
schen oder omgekebrt, sowis Ab- 
Aesungen vom C'rkulären und 
allerlei 1 prompt ausge 
führt wer den. 


— — 
Gelegenheitskauf! 
20 HP. 


Gasnotar, 


Syſtem Otto, 

in ro züglichem Z iſtand, augenbliä (ich 
noch im Betritd, iſt per Januar ſehr 
aͤußerſt billig zu verkauf en, evtl. zuſammin 
mit kleiner Gasanſtalt zur Selbſteczen⸗ 
gung von Gas (Syſtem Dawson). 

Reflectarten belieben ihre Adreſſ! 
sub „Gazmotor“ an J. Edward 
Litten, Warſchau, Senatorska 10, eins 
zuſenden. 
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Deutſch · ruſſiſch · polniſche 


Uleberſetzungen 


werden korrekt und zu mäßigem 
Prelſe angefertigt ie der Redak⸗ 
tion des „Loxenuenii Imerors.* 


Zu verpachten 


Zwei Fabrikſäle, 
ie 60 Ellen laag und 22 Ellen tief, 
von beiden Selten Licht, Dae 


vorhanden, find mit Dampfkraft 
ſofort ode e) 1. Januar k. J. zu ver⸗ 
pachten. 


Näheres Glownaſtraße Nr. 1260/23, 
2 


Damen 
finden freu zdliche Aufnahme und Pflege, 
einzelne und gemelnſchaſtlſche Zimmer. 
Wa ſchau, Ina 8—9 Fron“, Ecke der 
Morsza! owsk, 


2 
— 


6 
— nn nn 
Eingraviren von Namen ia Stahl- Alle Stahlwaaren liefere Ich auf 
klingen, Goldachrift, nur 10 Pig. E Wunsch ohne Kosten magnetisch. 
\ Allerneueste 
illustrirte 
Preisliste 


2450 Nrn. Über alle 


=, Stahl waaren., 
2 Werkgenge, Haus- und Küchengeräthe, optische Instru- 
mente, Beisazeug®, Glaserdiamanten, Bürsten, Pfeifen, 
Lederwaren, Albums, Ubrkeiten, Goldwaaren, Stöcke, 
Behicme, Schulranzen, en zen, Gewehre, 


SIT 3 
N tür. das Winter-Halbjahr 1899/1900. 
2 810 Seiten, 2175 Abhlidungen, ö 


Revolver, Jsgägeräthschaften in reiehhal - — 82 
tigster Auswahl, versende ich auf Wunsch [7 » 
umsonst u. portofrei’ 

a, an Jedermann Em, 


(aber nieht an Händler). A 


Im letzten Jahre habe ich 85,000 


Im letzten Jahre habe ich 150,00 SIEH 
EN Rasirmesser fabrisirt und direkt an 
1 


Seheeren fabrizirt und direct an 
Private versandt. 
u Die Stahlwaaren mit der Engel's-Marke sind so ausserordent- 
lich beliebt dureh ibre tadellose, unübertreffliehe Qualität und trotzdem 
erstaunliche Billigkeit. 


Private versandt. 


hel Solingen, 


C. , Engels, Foche (Deutschland, 


Grösste Stahlwaarenfabrik 
mit#Versandt an Private, nicht nur am Platze, sondern überhaupt. 
Einziges Versandtgeschäft mit wirklichem Fabrikbetrieb hier in Foche. 


nA KKK KKR && RKK KN 
1 7 Streichfertige Oelfarben 


* 

4 in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung > 5 
2 

* 


W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 
% Deinil-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 


EFF 


ä — — — —̃ — 


Geschäfts Nerlegung. 


Melnen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Veb-Utenſilien-Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geihägten Kundſchaft befrens empfehlen d 
zelchne Hochachtungevoll 


Reinhold Jurk. 


produits aux Sels natureis extralis des Eaux. 


PASTILLES VICHY-ETAT 


Bonbons digestifs. 


COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour preparer sol-möme eau alcaline gazeuse. 


Linolsum „rowodnik 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnik“ 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasss M 49, (Telephon M 60) zu haben. 


ur 
— — 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


9 * £ a ER 
]0berbrunnen & 
1 a 2 £ € 2 De 
Als alk allsche Quelle ersten Ranges berelts seit 1601 erfolgreich verordnet. 

Brunnenschriften und Analysen gratis und franco duroh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach « Striebeil, Salsbruna in Schlesten. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlung en. 


Poxasrops m Uuxarea» Hcomossas SoHeps. 


DI MO ñ äGä ?:ß3̃ ꝛ—t— —ut::ę iir — — — — 


Ihrer Majeſtäüt der Kaiſerin Maria 
Feodorowna finde erſt am 


= 1. Oktober a. c. ſtatt. = 


Sseesssessessssssssseseeese 
NA NNNNNNNNN ANN SNN NR 


& ten Preiſen. 
& 


giſcher Apparate, | . ; 
Elektrische Glockenleitungen 


x 


1 
1 — Priiſe in Fäſſern ermäsigt. 


Losnoseno Ienzypom, r. Ion 7 -T Cenraöpa 1899 m. 


2 


Lodzer Tageblatt, —— V 
Einige ſchwarze u. weiße 


Ach mü nt 


wie auch andere überzählige Thiere 


Helenenhof. 
Das für d. 24. Septemb. a. c. angekündigte 


D fin) preiswert zu verkaufen. 
Adminiſtration voa 

0 p 9 E * 0 n Ce r 5 Helenenhoi, 

zu Gunſten des Blinden - Kuratoriums e %% 


Frontwohnungel 


von 1 und von 3 Zimmern und 
Küche zu ver miethen vo 
jazd Nr. 19. 


PTTTELILIIIIIIJ 
— SEN NEE u 


= x Ein großes felbiipielendes 

x Muſikwer 

— 2 U I d E I N ji N | { . X | und eiae uſilwer vie 

— > ) 1 kaufen, Andriasſtraße A 37, Wohn. 31 | 
Widzewska Ar. 120. 88 N 

85 a b | X | 

— Schwimmbaſſin, Wannenbäder und — II. RAPHARL-WEIN 

— Douchen. — zes 

95 Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 uhr Abend. x Al 

L Biff. mniſcht und ruſſihe Dampjbäder, & 6 | 

= nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 8 

8 Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 1 


* K 


KRARHRERARKKKLARSAÄKRERAHUKRRN 


Bi 


und Telephon-Auingen, 
General - Vertrelung von Haumond - Schreibmaschinen. 


Pho tographiſche 
Bi Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 
in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


3 er Uunkelkammer Piana wehe 
A. Dieririg, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


5 dalat 10 


Ver bee Freund d. Magens, 

Von allein bekannten Weinen iſt dies 
der am meiften Kräfte ſtärkende, toalſch 
Er hat einen vorzüglichen Giſchmac 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur 
ſchen Methode. Jide Flaſche trägt 
Fabritmarke, die Markt der „Unlon d 
fabricants pour repression des co 
trefacons“ und den Bolljiempel und 
vergehen mit der Broſchlire voa D 
Baare Aber den St. Raphael⸗Wein all 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmilt⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allın großtren 
Wein⸗ und Droguenhandlungen. 


+ 


er 
e 


alter * 
— — 2. Compagnie de vin de Saint-Raphael, 


Valence, Drome, France 


” * 8 N 8 Ir 
4 Be a N 12 5 3 


un 


Sssssss000000000000000000@8 || [Richann LInERS 

7 029 GIVIL-INGENIEUR«BOR LAT 

— Ein Verſuch genügt!! — Wohuungen 

3 8 P ö 40 : — zu vermiethen. 

5 tur“ de Miter; „auscm: 

5 = LRSICCRLON de üer ? e 
1. Ottober a. c. Ein großer Laden, z 


Zimmer event. auch küßle uud 


O vernichtet ſicher “ en Hausschwamm und die Mauer: Feuchtigkelt, schützt * 
Kellereien. 


alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanf ⸗ und Gummi⸗ 
@ ſchläuche etc. eie. Broſchüren gratis. 
Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarle 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung G 
Falſiſtcate verkauft wurden. 
5 Mein Comptoir iſt nur in Warſchan, Marszal⸗ 
6 kowska-Ste, Ar. 152. 


Der „Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 


Ein Heinerer Laden mit Agrenz 
zendem Zimmer. Näherts bein Eige 
thümer Peirttauerſt r. / vis- A 
dem Meiſterhauſe. 


Eine elegante Wohnung 
Zimmer und Küche mit WBeque 

teuen, iſt per ſofert oder vom 1. H 
ber zu varmlelhen. — Daſelbſt it a 
eln Parterrelokal mii aft 
großen Speicher und geräumige 
lern preiswert abzugebenn, Poln 
Straße M 28. 


Niemand hat von mir eine Agentur. 8 


Schnellpresgendruck von Leopold 


